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Vorrede. 


Hab lange genung — liebes deutſches 
Publikum! (der Autor zieht ſeine Samt⸗ 
müße ab, und macht eine tiefe Verbeugung) 
hab', fag' ich, lange genung geharrt, 
ob feiner Deiner ſchreibſeeligen Autoren, die 
wie ein Heuſchreckenheer daherziehn, und 
keiner Deiner hinterdrein ſchwirrenden 
Verleger, auf den Einfall kommen moͤchte, 
die Almanache unſers Zeitalters mit einem 
Kirchen- und Ketzeralmanach zu kompleti⸗ 
ren: muß alſo nur ſelbſt mich dran machen, 
und dieſem ſonſt fo erfindungsreichen Voͤlk⸗ 
fein den fetten Biſſen wegſchnappen, den’s 
ſo lange, ungeſehen, vor ſich her ſchwimmen 
ließ. Mag wohl ſeyn, daß er mir einiges 
Bauchkrümmen machen wird — ſintemal 
ein Weſpenneſt daran haͤngt, das ſich ſo 
leicht von keinem ungeſtraft antaſten, ge⸗ 
ſchweige verſchlucken laͤßt. Aber da mir der 
Himmel ein ziemlich ſtarkes Fell, geſunden 
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Magen und breite Schultern verliehen hat, 
fo halt' ich's für meinen Beruf, Dir, lie⸗ 
bes deutſches Publikum, (dito wie oben) 
ein Amuſementgen zu machen, das Dir 
bas behagen wird — denk ich. 

Du wirſt finden, daß dieſer Almanach 
eine Revue der chriſtlichen Kirche aus den 
beyden letzten Decennien enthaͤlt — wo 
Regiment fuͤr Regiment aufmarſchirt. Ich 
habe Dir von allem getreulich referirt, was 
ich gewuſt habe: und Du wirſt bald mer⸗ 
ken, daß ich viel gewuſt haben muß. Denn, 
unter uns geſagt, ich bin ſelbſt ein Stabs⸗ 
officier, verſtehe meinen Dienſt, und weis 
zu urtheilen. Und da bey unſrer Armee 
ſich jeder Junker herausnimmt, vom Ge⸗ 
neral wie vom Korporal ſein Urtheil zu fäl- 
(en, fo glaubt ich noch vielmehr das Recht 
zu haben, von Leuten, die ich kenne, und von 
denen die meiſten unter meinen Augen gehan⸗ 
delt haben — denn ich war viel in der Welt 
— meine Meinung dreiſt, laut und vernehm⸗ 
lich zu ſagen. pem. c. SE 


Die Namen der Regimenter find das 
einzige, was Du in dieſem Buͤchlein ver⸗ 
miſſen wirſt. Denn einige habe ich ganz 
vergeſſen, anderer kann ich mich nicht mehr 
recht mit Gewißheit erinnern. So deucht 
mich hies eins: die Legion der Hammelskoͤpfe 
— ein anderes: die glaͤubigen Schlafmuͤ⸗ 
fen — ein drittes: die Doppelzuͤngler — 
ein viertes: die Kinder der Fruͤhlingsſonne 
— ein fuͤnftes: die Wunderthaͤter, oder 
fulminatrix — ein ſechſtes: die chriſtli⸗ 
chen Scharfrichter — ein ſiebendes: die 
füllen Weiſen — aber, wie geſagt, ich 
weis das Dings nicht mehr recht gewiß, 
deswegen hab' ich die Namen lieber wegge⸗ 
laſſen. Ich denke auch, was Du nicht 
ohne Namen verſtehſt, wirſt Du auch nicht 
mit dem Namen verſtehn. 

Begierig bin ich, ob keiner der Herren, 
die ich gemuſtert habe, ſich melden wird. 
Es giebt (o Leute, die das Principium ha⸗ 
ben: man muͤſſe nicht in's heiße Fett ruͤh⸗ 
ren, wenns nicht uͤberlaufen ſolle. Das 
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wäre mir denn doch ungelegen, wenn gera⸗ 
de alle darnach handelten. Mein Verleger 
gedenkt etwas bey der Sache zu verdienen, 
das kann er nicht, wenn ſie nicht Aufſehn 
macht, und Aufſehn macht ſie nicht, wenn's 
Ding nicht fenfiftirt wird, und konfiſeirt 
wird's nicht, wenn keiner ſchreit, und 
ſchreien wird keiner, wenn er klug ift, und 
L ich moͤchte doch gern, daß ein paar dum⸗ 
me Teufel darunter ſo klug nicht waͤren. 
Ich bin übrigens des Muths, wenn dies 
ſer Almanach Beifall findet, d. h. Geld ein⸗ 
bringt, alle zehn Jahr einen zu liefern, ſo daß 
für jedes der folgenden Decennien eine eigene 
Revue gehalten werde. Wenn denn einſt 
zehn ſolcher Almanache beiſammen find, werd’ 
ich über alle zehn ein Univerſalregiſter verfer⸗ 
tigen, welches allen Beſitzern dieſes erſten Al⸗ 
manachs, die ſich legitimiren koͤnnen, daß ſie 
benfelben ſelbſt gekauft und bezahlt haben, uns 
entgeldlich und poſtfrey abgeliefert werden 
ſoll. der Verfaſſer 
Janu⸗ 


- 


Zikler. [ gut ſchlafen.—— 

Eichler. * ^ LI * * eiskalt . | eum ) 

Diez. E hoͤchſte Kälte — daß 

alle — Saͤfte — vornehm⸗ 

lich das Hirnmark einfriert 
made 2i vu — o Jemine — — 
Tralles. e ^? 9.9 * — o Jemine — — 


— ſchwe — re — 
Dreßde. Japokalyptiſche Luft. — 


Weſned erf. — fa⸗ 


— HP 


— kalte Tage und — 
lange — — — 

— Naͤchte — wo ſichs 
Heuſinger. . . gut ſchlaͤft — — 
S056 t,. WS — Genieluft — wo 
5 die Schafe gut gedeihen. 


Januar. 


Kinder in dieſem Monat gebor en, haben 
einen geſunden Schlaf — guten Magen und — 
ſtarken Glauben. Sollen ſich fuͤr Gruͤbeleien 
hüten, damit fie keine Kopfſchmerzen bekommen. 

Nota. Alle gläubige Schlafmuͤtzen deutſcher Na⸗ 
tion werden eingeladen, ihre Namen anzugeben, 
die noch leeren Kalendertage einzunehmen. 
Geld und Briefe bittet ſich franko aus 


der Verleger. 


ſtuͤrmiſch — 
— duͤſter Wetter 
Schneegeſtoͤber — 
(ile Luft — — 


— 

— 
—À 

— 


vergnügt — — — 
— — — brauſend 


viel Wind unter — 
— die Naſen — 
— fad und windig — 
viel Sonnenſchein — 
— — Sonnenfinſterniß 


Februar. 


| 
| 
| 
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Kinder in dieſem Monat geboren, find hef⸗ 
tiger Natur — haben alle etwas fonderbares an 
fi — find meift von übler Laune. Ihr Ge⸗ 
ſchmack iſt wie bey den Merzkindern. 


Biserd. 2 = s. gut Wetter zum pfropfen 
Schmahling. .und pflanzen — — 


Dathe. [— fife Luſt — — 
Kipke. E E „ L verbluͤht UNE er 
Moldenhauer — waſſerreich — 

Nuͤckersfelder. eutt — — — aus 
Maße. idem Orten 

Bale... 

He zel. [ groß Waſſer — 


Bezange. 8 5 . *, 
Bode. * * „ ^ kritiſch Wetter 939 
Braunn. 


Fulda. * * * * 0 ET kriklicht n — 
Geißler. — — — fad. 
Goͤtze. — Zephyrs — — 
Hupel. 


Kniite 1 +52. 
Lindinger. 
Longolius. 
Menſch ing. 
Mirus. ; 
Par.... 
Shen ehen 
Schroͤ ter. 
Schummel . 
Velthuyſen. 


— gut Teufel austreiben 


nd — — — 


— — gut ſparen — 
trockne Witterung — 
— Inſekten brüten aus 


* 
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Merz. 


Kinder in dieſem Monat geboren, koͤnnen 
den Katechismus nicht genießen, treten daher 
gern aus dem theologiſchen Gleiſe, und lieben 
bald Silbenſtecherey, bald orientaliſchen Schnick⸗ 
ſchnack, bald Inſektenjagd, bald — was weis 
ichs alles worauf ſie verfallen? Einige geben ſich 
auch wohl mit den unwiedergebornen Heiden ab, 
und ſtudieren Griechen und Römer. 


Ahlemann. 
Thalemann. 
Tiede. 


Kuͤnneth. 


Murſi inna. 
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— gut Mallaga trin⸗ 
— — ken — unb — | 
— — gut — — [je 
Geld — — zaͤhlen 
— gut auf Stelzen gehn 
— regnet Louisd ors — 
— politiſche Aſpekten 
— groß Waſſer — 
Sonnenblicke— — 
— viel Waſſer — 
Sonne — — hin— 
ter Wollen — — 
— viel Wind — 
„ flroſſs 
— ſanft—¾ 
— — veränderlich — 
warm — — — 
— mancherlei Luft — 
der Wind legt ſich — 
— fad unb — matt 
herzig Wetter — — 


Wind aus Ara — — 


Wind — — aus — 


— — allen Orten — 
Ahe um mh 


— April LG 


0 
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Kinder in diefem Monat geboren, find ſon⸗ 
berbarer Natur. Man kann nicht recht aus ih⸗ 
nen klug werden. Von der einen Seite lachen 
fie immer und von der andern krinzen fie. Auch 
haben ſie nicht einerley Farbe. Bald ſehen ſie 
roth, bald blaß. — Einige haben unter den Au⸗ 
genbraunen ein Neſt, wo der Pabſt Eier legt. 
Die meiſten ſpitzen immer das Maͤulchen, und 
thun gern zumpferlih. S ſind ſchnakiſche 


— | 


1/Dienftag. | Leßing. 
2 Mittwoch.] Spalding. 
3 Dofſerſtag. Teller. 
4 Freytag. Eberhard. 


Sonntag. Moſ.Mendelsſ.— — 


7 Montag. Alberti. 

Dienſtag. Nikolai. 

9 Mittwoch.“ 9teimarus- 
100 Donerftag.| Neſewitz. 
110Freytag. Steinbart. 
120 Sofiabend Gruner. 
13 Sonntag. Buͤſching. 
1% Montag. Starke. 
15 Dienſtag. Bahrdt. 


16 Mittwoch. E. M. Goldhag. 


170 Doferſtag.] Coners. 


180Freytag. 


19|& ofíabenb von der Mark. — 


ze Sonntag.] Trapp. 
20 Montag. Iſenbiehl. 
22 Dienſtag. Ruͤtz. 
23 Mittwoch.] v. Loen. 
24 Dofierſtag.“ Stroth. 
25 Freytag. Wendeborn. 
260 Sonabend Toͤllner. 
27 Sonntag.] Peterſen. 
28 Montag. Crugott. 
29 Dienftag. | Damm. 
30 Mittwoch. Reiche. 


3 poi 


— die Sonne blendet — 
hel 
— — ler — — Him⸗ 
mel — — — und 
5 Sonnabend / Zollikofer. — milder — — Sons 


— 


nenſchein 
— reinigende Luft — 
— zu viel Sonne — 
hell — aber unſanft — 
— Vollmond — — 


— — V 


brauſend 
ſanfte Stille — 
— umwoͤlkt — — 


ri — — — 
— — aderlaſſen 
a hosen, Wolken 

Sturm 


| regnicht 


— — des Wetter — 


Bleßig. IT neu Licht — — 


* 


Maj. 


Kinder in dieſem Monat geboren, ſind Kin⸗ 
der des Frühlings — haben alle den Kopf au 
dem rechten Fleck — lernen ſehr vernehmli 


Teufel ſehr zuwider, und Athanaſius und die 
F. C. iſt ihnen wie Knoblauch. | 


Junius. 


1 Freytag. ] Dieterich. — — feine Luft — — 
2 Sonnabend] Luͤdke. lieblich — — — 
3 Pfingften. Mieg. — — brauſend 
4 Pfingſtm. Morus. indſtille — — 
5 Pfingſtd. Robert. Sonne hinter Wolken 
6 Mittwoch.“ Roͤsler. fille — — — 
7 Doßerſtag“ Knapp. — — ſanft und — 
Freytag. Wolf. ooch — — kraftvoll 
9 Sonabende Sack. pedeckter Himmel — 


ro Sonntag! nov. — — duͤſter — — 
11 Montag. Griesbach. Regen ab — — — 
12 Dienſtag.] Eichhorn. — — wechſelnd 
13 Mittwoch Noͤßelt. die Sonne bricht — — 
14 Doferſtag. / le Bret. — — durch — 
15 Freytag. | Jeruſalem. — — ſchoͤn — im 
16 Sonabend | Freylinghauf. Son — — nenun— 
17 Sonntag] Barkey — ter — — 

18 Montag Liſt. ang — — — — 
19 Dienſtag. Böhm. — hell — — 
20 Mittwoch] Bruͤnings. Sonne meints zu gut 
21 Doßerſtag.“ Seelmann. hinter Wolken — 
22 Freytag. Stockhauſen. Regen — — — 
23 Sofabend Stoͤber. — — fille Luft 
24 Sonntag. Bamberger. ſwolkigt — — — 

25 Montag. Guͤlcher. — Sonnenblicke 
26 Dienſtag.] v. Dein. llmond — — 

27 Mittwoch“ Wiener⸗ — erſtes Viertel 
lower! Juſti. egen — — und 
29 Freytag. Tittmann. Sonnenſchein — 


30 Sonabend Lohdius. Ide.— — neues Licht — 


e 


Ur E RD ^ Mt. 
Kinder in diefem Monat geboren, haben hel⸗ 
fe und geſunde Augen: ſehen aber mehr, als fie 
ſagen: einige aus Politik, andre aus Aengſtlich⸗ 
keit, die meiſten aus Liebe zur Ruhe. Elliche 
haben ſich auch noch zu ſehr an die Brille ge⸗ 
woͤhnt; die werden nie fo hell ſehen lernen, wie 
die, welche die Brille weggeworfen haben. 


Julius. 


1 Sonntag. 
2 Ros 

3 Dienftag. 
Mittwoch. 
5 


Melchior 
Goͤtz. 
Benner. 
Piederit. 
Hofftede. 


Bock. 
Luck. 
Luz. 
Merz. 
Schade. 


Paulſen. 

Treſchow. 
Zeibig. 
Stattler. 
Schmid. 


Schwarz. 
Lukas. 


. Goldhagen. — 
Ziegra. 
Johann 


Friedrich 


Johann [- 


Teller. 


— gut purgiren — — 


Julius. 
—.r. — — 


- Kinder in dieſem Monat geboren, werden 
hitziger Natur — — möchten gern des Elias 
Gewitterableiter haben, womit derſelbe zweymal 
funfzig Mann tod ſchlug. jar ; 


Nota, Die in dieſem Monat leer gebliebene Plätze 
find ſchon beſtellt. Da fid, Gott ſey Dank, 
kein Deutſcher dazu melden wollte, hat man ſie 
an die ſpaniſchen Mitglieder der heil. Inquiſition 
vergeben, die ehſtens ihre Namen einbringen 
werden. Die Herren felbſt find unterwegens, 
und werden in Rotterdam, Gießen, Lafiel, 
Hamburg, Wittenberg, Zeitz u. ſ. w. Relais 
machen. i 
. ˙ ˙ům m]ẽ. ! uu c M t 


Auguſt. 


1 Mittwoch“ Johann — fuͤße— — — 
2 Dofßerſtag.]  Gafpat |— — — — lieb⸗ 
3 Freytag. Lavater. liche — — Traͤu — 
4 Sofabend Pfenninger. — — — — 

5 Sonntag. Cruſius.— — apotiyptifdes 
Montag. Wette — 


Lobſtein. ſchwuuͤ —— 


12 Sonntag — — 
13 ontag, Lorenz. — — e — — 

14 Dienſtag. — T ſchr enen 

15 Mittwoch — — ſchwuͤ 
16 Doßerſtag Oben 5a — m 
17 Freytag chuͤtz. J. C.— Hunds „ 
18 Sonnabend] Oemler. die e ose das ma 


19 Sonntag.] Oetter. ge — — unb — — 
20 Montag. Haßenkamp.— — — Tis, idis 


i — heller Himmel — 
25 Sonnabend] Sterzinger. und — — kuͤhle Luft 

zur Geneſung der Narren 

— wieder Hundstags — 
Mürz Hitze — — wo es 
29 Mittwoch. Johann — — Teufel — — 
30 Doferſtag. Joſeph ſſchloßt — — und Stat: 
| Gaſner. ren — — eegnet. 


Auguſt. 


Kinder in dieſem Monat geboren — muͤſſen 
viel Hitze ausſtehen, werden ſehr vom Alp ge: 
drückt, und haben wenig Gedanken und viel 
Traͤume. Aber keins traͤumt, wie das andre. 
Jedes auf ſeine eigne Manier. Nur wenige 
traͤumen als Weiſe, die meiſten als Narren. 
Alle — — ſehen mehr als die andern ehrlichen 
Leute — ſehen Geiſter und Seelen — ſehen 
Seelen in der Naſe, im Kinn, in den Obrläp- 
chen, — dieſe nennt man phyſiognomiſche Seher. 


September. 


| 
ıSoriabend| Amende. ſſanfte — — ^e 


2 Sonntag.“ Cotta. — — viel brauſen — 
3 Montag. Fedderſen. Zephyars — — — | 
4. Dienfiag. Lilienthal. — — groß Waſ — 
5 Mittwoch. Panzer. ſer — — — 
6 Doßnerſtag. Pratje. — fad — — — 
7 Freytag. Reiß. — -— ſchale Luft y^ 
end Roſenmuͤller.— Wind — — 
onntag. Schlegel. latſchig Wetter — — 
42 Bae Sturm. — — Genieluͤftgen — 
Tobler. Some hinter — Wolken 
Walch. — — truͤb — — — 
Winkler. — — waſſer — 
4 S3adanà. |. — — — — 
Dietelmair. — — naß 
16 Sonntag. Kiesling. kalt — — — 


Maſcho. — — ſtuͤrmiſch — — 
Pauli. hell — — —] 


19 Mittwoch. Pfeifer. — b — — — 
20 Dofierftag. Quiſtorp. ber — — — 
Rambach. lem SE — — 

22 Soflabend Schinmeier. — Duͤnſte 
23 Sonntag. Schwarz. Schirofo — — — 
24 Montag. Sixt. ſcchaler Wind — 
25 Dienſtag. Urlſperger. — — gut t rumen 
26 Mittwoch Weber. — — gut purgiren 
27 Doſerſtag. aim lieblich — — — 
3 n — — und — — 
29 Sonabend Ringeltaube. — — — ſanft 
ze Sonntag, Sen [a und lieblich — — 


| 


p 


September, 


Kinder in dieſem Monat geboren, find meift 
kalter Natur: lieben Ruhe und Behaglichkeit; 
wohnen lieber in ihrer alten morſchen Huͤtte, und 
verkleiſtern die zoͤcher, wo der Wind herein geht, 
als daß ſie ſich eine neue bauen ſollten. Einige 
möchten gern hie und da ein Stuͤck einreiſſen und 
beſſern, aber fie fürchten den Einſturz des ganzen. 
Alſo — bleibts beym alten. Nur in ihrer Kuͤ⸗ 
che pflegen ſie vom Alterthum abzuweichen. Die 
ift meiſt gut beſtellt, und nach Fagon eingerichtet. 

— — — 


October. 


Carpzov. 
Rehkopf. 


hell 


— 


31 Mittwoch.] Brot, 


liebli 


- mei par 


— — latíójig. — — 


3 Mittwoch. Silberſchlag. it — 
A Doßerſtag. Spangenberg — zwey Wetter 
Sponſel. Sonne hinter Wolken — 
Streſow. brauſend — — — 
Troſchel. — — — lieb — 
Lang. ſanft— — — 
5 Lehmus. — etwas Sonnenſchein 
11 Lend. — — Ne — — 
12 Freytag. Lindner. — — bel — — 
13 Sofnabend Luͤderwald. — — — und — 
14/ Sonntag. Merkel. — — — Wolken 
| Prenninger. gemaͤßigt — — — 
1 Richter. — — ſchlaͤf — — 
chellenber..— — rig Wetter 
Schmid. Wind — — — 
Alber. 
Andred. 
21 
22 Beck. 
23 Becker. 
24 Dengel. — — wolkigt — 
27 Beßerer. — — gut versn 
Buͤſing. 
27 es — * Popken — 
Crichton naß 
Faber. gg Woſſer — — 
30 Dienſtag.] Herrmann. — politiſche een 


October. 
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Kinder in biefem Monat geboren, find mit 
den Septemberkindern von einer Natur: lieben 
auch Ruhe und Behaglichkeit und — laſſens 
beym Alten — weil ſie ſich wohl dabey befinden. 
Nota. Da ín dieſem Jahre die Holzapfel ſehr gut 
gerathen, fo fell man nicht faumen, fie in dieſen 
beyden Monaten fleißig einzuſammeln. Denn 
nach einer alten Prophezeyung werden ihrer in 

den folgenden Jahren immer weniger werden, 

aber deſte mehr Pfirſichen wachen 


November. 


Blaſche. — — brauſend — — 
Haͤn. dito — — — 


Hegelmeier. iara fad — — 
Degenkolb. — — Wind geht unter 
die Naſe — — — 

— — Schneegeſtoͤber — 
Aichinger. — — Ne 
Ammon. — — gen — — — 
Baur. — — — und — 


Crome. — Naͤſ— — — 
Luther. — — — — f 
Mittelſtaͤdt. Froſt — — — 
Roos. ; 
Anton. ſſchaa — — — 


Balle. — — Stuͤr — 


E Senn Mille. — gut — — Pelz 
e 8 „ Delsfeld. |mütch ^ — — tra: 
7 Dienſtag. e RR MU Ese 

RA Mittwoch. 26.74 

29 Doferſtag. chli at 

21947 LS Breit I — 


November. 


Kar 4 


Kinder in dieſem Monat geboren, find po: 
lemiſcher Natur: bekommen aber heiſſere Stim⸗ 
men: machen unbedeutend Gefchren : ärgern fich,| 
wenn man nicht drauf hören will: doch hat dies 
Aergerniß nie Einfluß auf ihre natürliche gute 
Verdauungskraft. 


December. 


1 Sofabend Chryſander. — in — — 


2 Sonntag.] Bechtold. 
3 Montag. Koͤſter. 
Koͤrner. 


6 Donerſtag./ Moſebach. 
7 Freytag Friſch. 
8 Soñabend! NEL, 


9 onntag.] Pezold. 
10 Montag. | Burſcher. 
11 Dienſtag. 
12 Mittwoch.] Teuthorn. 


15 


16 Sonntag.] Hartmann. 


17 Montag. 


18 Dienſtag. Wichmann. 


19 Mittwoch.] Allgeyer. 
200 Doüerftag. Gromann. 


23 Sonntag. 
24 Montag. 
25 Chriſtfeſt. 
262. Fey ert.. 
27; · Feyert 
28, Freytag. | 


5 Mittwoch. ear. — 
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BTTTITTI 


— die — 


29 Soñabend Schutz St. — gut kliſtiren — us 


31 Montag. 


| onntag.| Sigmund. — gut fhröpfen — — 


‚December. 
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Kinder in dieſem Mont Achern } werden 
keine großen Genies, bekommen aber meiſt ſtarke 
Stimmen und viel Magentalent, daher ihnen 
das Eſſen gut gedeiht. Einige wachſen ſtark in 
die Laͤnge: andre in die Dicke: andre in beydes 
zugleich. Einige haben nicht viel zu eſſen, denen 
kanns ja nicht gedeihen. Unſre neuern Philoſo⸗ 
phen wollen aus ſolchen Naturen den Materia⸗ 
lismus beweiſen. Die Sünder! 

Ite domum dure, 


i 3 
Alphabetiſches Regiſter 
uͤber die 
Namenstage. 
des 


Allman a ch. 
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Carl Friedrich Aichiner. 

(s: Prediger zu Sulzbach, gebohren im Jahr 
1717 —ſing an in denen Zeiten Schrift 
ſteller zu werden, wo die Sprache noch in ihrer 
Kindheit war, das heiſt, zur Zeit Gottſcheds, 
Und ſo lang €8 die Sprache ift, ſind's auch die 
Wiſſenſchaſten, vornemlich die Religion. Kids 
tigkeit, Beſtimmtheit, Fülle der Sprache iſt ims 
mer beides, Folge und Urſach von Richtigkeit, 
Beſtimmtheit, Fulle der Ideen — beſonders in 
den Volkskenntniſſen. Man muß alſo die ſen 
Mann, wie alle feiner Zeit, (nur wenig ausge⸗ 
2 fon 


2 run, 


nemmen, bie (id) durch den Nebel der Zeit mit 
Gewalt durchſchlugen,) nach einem ſehr mittel⸗ 
maͤßigen Ideale beurteilen. Sein Verſuch über 
die deutſche Sprachlehre it elend, und ſein 
Klaglied der Oberpfalz fiber Gottſched noch 
elender. Als Theolog bleibt er faſt unter dem 
Mittelmaͤßigen. Ee gehoͤrt unter diejenigen, wel“ 
che die Vernunft erniedrigten, um die Syſtems⸗ 
begriffe zu retten. Davon zeugt ſein Chriſten⸗ 
thum über die Vernunft, oder, Betrachtan⸗ 
gen liber das Buch vom Werth der Gefühle 
im Chriſtenthum. Regenſpurg 177. 8. Goll. 
lob, daß die Zeiten faſt vorüber find, wo die 
Menſchen fid) überreden lieſſen, das einzige 
Licht, das aus Gott (ft, — die Vernunft un⸗ 
ter ſchale Menſchenausſpruͤche herabzuwuͤrdi⸗ 
gen, und Chriſtenthum und Vernunft W 
EN zu ſetzen. N 


Georg Ludwig Ahleman. 


Koͤnigl. Daͤniſcher Konſiſtorialrath, Probſt 
und Hauptpaſtor zu Altona — mag leicht ber 
hellſte Kopf unter der Hollſteiniſchen Geiſtlich⸗ 
beit ſeyn, obgleich feine Kirchen leer find, Denn 
man weis wohl, 95 der große Haufe einem 

Ganade 


Ganade bruͤllenden Superintendenten weit lieber 
zulauft, als einem Manne von ſchwacher und 
unangenemer Stimme, wenn er auch uͤbri⸗ 
gens der vollkommenſte Redner wäre. Wir fo: 
ben von H. Ahlemann eine Rede von der Befoͤr; 
derung der Rechtſchaffenheit als dem Haupt; 
zweck alles Unterichts geleſen, die uns hinrei⸗ 
chend war, in ihm dem Mann von reinem Chris 
ſtenthum zu erkennen, ob wir gleich hernach aus 
einigen andern ſeiner gedruckten Predigten urs 
theilen muſten, daß er auch noch Lehrſte des 
ver fuͤlſchten mit unter vortrage — "Qoo + Ta) 
wooden | 


— —— — Alberti. 

Paſtor zu Humburg is deſſen Andenken 
in den Herzen aller Edlen ſortleben wird, fo 
lange Weißheit und Tugend in der Welt geach⸗ 
tet werden. Er war ein Mann von lebhaftem 
Geiſt, großer Penetration, und unermuͤdetem 
Fleiß. Seine theologiſchen Einſichten waren, 
allem Anſehn nach, zu ihrer völligen Reife ges 
diehen, ohngeachtet er in feiner bekannten Ans 
leitung zum Befpräch über die Religion, noch 
hie und da Ausdrucke beibehielt, die man auf 
; A 2 herge⸗ 
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hergebrachte Syſtemsirrthümer deuten konnte, 
um nicht vollends geſteinigt zu werden. Sein 
Herz war edel, treu, wolwollend, und fein Aens 
gang der angenehmſte von der Welt. Nur ein 
wenig Hitze und Starrſinn war dabei in feis 
nem Temperamente, dadurch er ſich ſelbſt mant 
che Scenen ſeines Lebens bitterer machte, als 
fie an fid) geweſen ſeyn wurden. Er that bes 
kanntlich den Vorſchlag, daß man aus den 
Kirchengebeten die albernen und den Geiſt des 
Chriſtenthums ſchaͤndenden Ver wüͤnſchungen 
der Ungläubigen verbannen moͤgte. Daruͤber 
ward er von H. Goͤtzen angegriffen, der auch 
den Pistopf ſeiner Sakriſtei zum Grundweſen 
der Lutheriſchen Kirche rechnet, und folglich noch 
vielmehr jede Sylbe jedes Geſangbuchs, jeder 
Liturgie, jedes Katechismus x. für ein Heilige 
thum anſieht, das man nicht antaſten darf, 
ohne Gefahr, einen grundſtuͤrzenden Irrthum 
einzufuͤhren. Und von nun an ward der arme 
Alberti lebenslang ein Gegenſtand feines Haſt 
ſes und ſeiner Verfolgung. Der zur Ehre Jeſu 
ergrimmte Senior ſuchte nun alles auf, wo⸗ 
durch er ihn bei dem Poͤbel verdächtig machen 
me. Und dazu mufte ihm vornemlich der 
Umgang 


Umgang dienen, den Alberti mit dem braven 
Baſe dow unterhielt, weil es in Hrn. Goͤtzens Aus 
gen nicht moͤglich war, ein Freund eines Ir⸗ 
renden und ein achter Lehrer der Kirche zu ſeyn. 
Dies gab eine Reihe von Scenen, die nach und 
nach das ohnehin empfindliche Nervenſyſtem 
des Verfolgten ſo heftig erſchuͤtterten, daß er 
in der Bluͤthe feiner Jahre feinen Geiſt aufge; 

ben muſte. 

Johann Chriſtoph Alber. 

Paſtor zu St. Nikolai in Hochberg im Min 
tembergiſchen, geb. 1746. Auch dieſer Mann 
ſchrieb zu einer Zeit, wo die Aufklärung der 
Menſchheit zwar in einigen Provinzen Deutſch⸗ 
lands daͤmmerte, wo es aber im Würtenber; 
giſchen noch Nacht war. Seine Diſſert. de 
nexu converſionis, juftificationis et fan&tificatio- 
nis ex ſententia librorum fym bolicorum, fo er zu 
Helmſtaͤdt 1761 vertheidigte, ift mehr als zu 
deutliches Zeugniß von der Egyptiſchen Finſter⸗ 
nig, die auf feiner Theologie ruhte: fo wie die 
folgende im Jahr 1762. de hy potheſibus quibus- 
dam Ruffaeanis : und die 1765 zu Braunſchweig 
ee Schrift; Vorſtellung eines 
A 3 wah⸗ 


wahren Beweisgenndes von der Gotlheit des 
. Geiſtes und der pflicht ihn als Gott zu 
verehren. In dieſer lezten Schrift ſind die 
Beweiſe, wie gewoͤnlich, fo abgeſchmackt, bag 
man, mit eben der Art zu ſchließen, auch das 
Lamm, den Hirten, und Gott weis was ſonſt 
noch für bibliſche Concreta (Perſoniſikationen) 
zu göttlichen Perſonen machen koͤnnte. 


Ignaz Allgayer. 


Ein Licentiat der katholiſchen Theologie — 
geb. 1736 — verdiente aus ſeiner Dunkelheit 
hervorgezogen zu werden, durch eine Schrift 
unter folgenden Titel: Dreifache Heiligkeit des 
Meuteſtamentiſchen Gpfers in einer | De; 
heimniß Glaubens; und Sittenrede erwie⸗ 
fen. Augsburg 1771. 4. die mehr noch (ft als Abra⸗ 
ham a S. Clara. — Auch Farcen haben ihren 
Werth, wenn fie es im hohen Grade find. 


Ebeiſian Carl 
UR ee Gottlob } monte 


— S5eyte keine qid er Ad 
junct zu Kaufbeuern ſchrieb 1773 ein Schrifts 
lein: meni Abelis et Zachariae in necee Chrifti 
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et Jacobi &. Matth. 23/3 5. und edirte: Weiſens 
Abh. von den typiſchen Strafen — beide zum 
hinreichenden Beweis, daß er unter die ſchwa⸗ 
chen Seelen gehoͤre, welche noch typiſche Theo⸗ 
logie verdaulich finden. Letzterer, weiland Kurs 
fidfiffer Kirchen und Oberkonſiſtorialrath, 
Paſtor Primarius und Superintendent zu Dreß⸗ 
den — ein Mann von edlem, fanftem Charak⸗ 
ter, und von großer Beleſenheit in den alten 
roͤmiſchen Schrifſtellern — gab eine Ueber- 
ſezung der Apoſtelgeſchichte und des Pope of 
Man in lateiniſchen Herametern heraus, die in 
der That einzelne recht gute Stellen enthalten, 
und von des Mannes Bekanntſchaft mit roͤmi⸗ 
ſcher Dichterſprache zeugen. Polemiſirt hat er 
nie. Und dafuͤr hab' ihn Gott ſelig! 


Johann Chriſtoph Ammon. 

Pfarr zu Freudenbach im Anſpachiſchen 
ſchrieb im Anfang des ſechſten Decenniums un. 
ſers lieben Jahrhunderts eine vertheidigung 
unſerer ev. Lehre vom H. Abendmahl, nach⸗ 
dem er kurz vorher, in einer andern Schrift, 
den Genuß des Sacraments unter beiderlei 
Geſtalt vertheidigt hatte. Beide ſind elend 
T 33 und 


und erregen in jedem vernünftigen Theologen 
den Wunſch, daß man uͤber ſo unbedeutende 
Dinge, (o lange die Welt ſteht, gar nicht niehr 
ſchreiben moͤge. Es iſt ja doch nur ein guter 
ſrommer Gebrauch, der, wiefern er dem Anz 
denken des Erſten und Beſten der Menſchen ge⸗ 
widmet if, Achtung verdient; der aber fo wer 
nig unter die Glaubensartikel gehoͤrt als die 
Sonntagsfeier. Jeder denke ſich dabei was 
er will, und laſſe jeden andern auch denken, 
was er will. — Eben ſo mattherzig ſind die 
vernünftigen und ſchrifmaͤßigen Gedanken 
von der vollkommnen Genugthaung Chrin 
ſti als dem Mittelpunkt der ganzen chriſt⸗ 
lichen Religion, nebft einer — Beleuchtung 
der allgemeinen deutſchen Bibliothek vom 
Jahr. 1774. — Es iſt kloͤglich, wie blind ber 
Mann mit den meiften ſeiner Amtsbruͤder in den 
bibliſchen Allegorien herumtapt, und jedes 
Bild aus der juͤdiſchen Theologie auf einen Lehr⸗ 
ſatz anwendet, von dem Chriſtus nie ein Wort 
geſagt hat, und an den auch die We nie ges 
dacht haben. 


pm Johann 
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Johann Heinrich Andrea. 


Rektor des Gympaſums zu Heidelberg 8 
— geb. 1728. hätte ſollen die Alten ſtudiren und 
aus ihnen Philoſophie und Auslegungs kunſt 
lernen; um nicht in feinen Schriften: de Chri- 
Ilo lidelium propitiatorio ad Rom. 3, 25. 1761. 
De divina facriticiorum origine 1762. De agno, 
Dei ad Ioh. 1, 1766, De Chrifto ad Hebr, 3, t. 
1763. dogmatiſche Thorheiten zu plaudern. 
Sonſt findet man immer unter den Schulmaͤn— 
nern die gefundefte Theologie, weil es faf un 
vermeidlich ift, durch Leſung der Alten king zu 
werden; aber — unſer Andrei ifi Ausnahme. 


Immanuel Gottlieb 
"Gonna Geile] Anton. 


Ein paar gute rechtglubige Chriſtenkin⸗ 
der. Erſter, Pfarr zu Guͤldengoſſe bei Leipzig, 
hat eine Auslegung des Dreßdner Catechismus 
Lutheri in; Theilen geſchrleben — d. h. eine 
halbe Metze Kartoffeln in drey Scheffel seran: 
delt, um den Kindermagen recht aus dem Grun; 
de zu verderben. Letzterer, Profeſſor der Mo⸗ 
ral p Wittenberg, hat ſich mit dem hebraͤi⸗ 

as ſchen 
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ſchen Metrum abgegeben d. h. Hypotheſen auf 
gebauet, die er nie verificiren wird, und die am 
Ende keinen | Menſchen intereßiren. Seine 
Schrift gegen Bafevowe Vermächtniß für die 
Gewiſſen, Leipzig 1774. beweißt nichts als was 
wir laͤngſt wuſten, daß Herr Anton und ſeines 
Gleichen durch eine andere Brille gucken, als 
Baſedow. TES ND ] 


Johann MM 
Carl Friedrich Wee 


Vater und Sohn. Der Vater geb. 1513. 
war Profeſſor der Theologie und Superinten⸗ 
dent zudeipzig — ein Mann von unbeſcholtener 
: Tugend, von edlem Charakter, — einer der ber 

ſten Redner ſeiner Zeit und — zugleich einer 
von den ſeltnen Menſchen, die noch in ihrem 
Alter gleichſam in ihrer Mutter Leib zuruͤckkeh⸗ 
ren und von neuem gebohren werden. Seine 
ungeheure Menge von Predigten zeigt, daß er 
ein rechtglaͤubiger und dabei fein wortreicher 
Lutheraner, und ſein Hiob, das er kein großer 
Philolog war, aber — ſeine letzten Reden, die 
unter dem Titel: Predigten zur Beſtreitung 


ſchůͤdlcher Vorurtheile in der Religion, kurz 
* vor 
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vor ſeinem Tode erſchienen, beweiſen zur Ge⸗ 

nuͤge, daß er bei dem allen ein unpartheliſcher 

Freund der Wahrheit, war, und noch viel zur 

Aufklaͤrung ſeines Zeitalters gethan haben wuͤr⸗ 

de, wenn er zehen Jahre laͤnger gelebt haͤtte. 

Sein Sohn, geb. 1741. vormals Profeſſor 

zu Erfurt, dann Proſeſſor der Theologie zu 

Gieſen, und zuletzt Superintendent in Duͤrck⸗ 

heim — jetzt Privatdocent in Halle — war in 

seiner Jugend ein bon vivant, und dabei ein 

blinder Eiferer gegen alle Abweichungen vom 

hergebrachten Lehrbegriff, wie ſein Chriſt in 

der Einſamkeit und das Abtiſche Audotaſe ber 
weiſen. Eine Geſchichte, die ſeine Keuſchheit 

verdächtig machte, noͤthigte ihn von Leipzig 
wegzugehen, und eine beſoldungloſe Proſeſt 

ſorſtelle in Erfurt anzunehmen, die ihm Kloz 

verſchafte. Da ſieng er an fleißiger zu ſtudi⸗ 

ren, und zeigte ſchon durch feine Bibliſche Dogs 

matik, daß er Kopf habe, und daß der Ruf, den 

er ſich in Leipzig durch ſeine Predigten erworben, 

nicht uͤbertrieben war. Die Menge feiner folt 

genden Schriften, Moral, Briefe über die 
Toleranz, Vorſchlaͤge, Beziehungen, Kritik 
fiber die Michgeliſche Bibelůͤberſetzung, Kir⸗ 
chen: 
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chenhiſtorie, apparatus eritieus, Predigten, 
neafte Offenbarungen, Marſchlinzer Erzie, 
hungs plan ꝛc. deren immmer eine mehr Licht und 
Anftlärung verrieth, als die andere, fette es 
außer Zweifel, daß er einer unſrer hellſten Köpfe, 
und unſer ar beitſamſten Gelehrten iſt. Und 
wenn, wie man ſagt, die kleine Biebel in My⸗ 
lius Verlag, ſeine Arbeit ſeyn ſollte, fo muͤſſen 
es alle Gutdenkende bedauren, daß ein Mann 
von fo ſeltner Kraft, theils durch Unglück, theils 
durch eigne Unbeſonnenheit, für die Welt halb 
unbrauchbar geworden iſt. — Denn nun hat ihn 
fein Glaubensbekenntniß, daß er immer ungeß 
druckt laſſen konnte, wenigſtens zum Dienſt ber 
Kirche auf ewig unfähig gemacht: und es ſcheint, 
das endloſe Geſchrei ſeiner Feinde werde ihn 
pielleicht auch von allen andern oͤffentlichen 
Aemtern verdrängen, in denen er durch feine 
in allem Betracht außerordentlichen Talente 
nuͤtzen koͤnnte. — Seinen Charakter, den eil; 
nige übermäßig herabſetzen, andre aber auch, 
(wiewol keiner laut und öffentlich) beſonders 
von Seiten des guten, wolwollenden und men⸗ 
ſchenfreundlichen Herzens, ſehr vortheilhaft (bif: 
dern, muß die Zukunft entwickeln. So viel 

* ſcheint 
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ſcheint indeß wahr ſcheinlich, daß das meiſte 
Boͤſe, was man von ihm ſagt, boshafte Aus; 
ſtreuungen eines Pfarres find; (deſſen Name 
mir entfallen) inb — gewiß, daß alle feine 
Thorheiten, durch feinen Fleiß, Gelehrſam⸗ 
keit, und fci peer Vetdienfte aufge 
wogen werden. — Seit feinem Glaubenobe⸗ 
kenntniß und einigen kurzen und mit viel Kluge 
heit und Einſicht geſchriebenen erklärungen 
daruber, hat er unſers Wiſſens feither nichts 
geſchrieben. Er lebt jezt in Halle und ließt 
über den Onintilian, Tacitus, plato. Fuͤr 
H. Semlern iſt er ein Stein des Anſtoſſes 9e 
worden, über welchen dieſer ſonſt ſo groſſe 
Mann baslich geſtolpert iſt. — Man ſagt, er 
werde bei feiner Armuth durch einige Freimaͤu⸗ 
rerlogen unterſtuͤtzt. — Die Nachwelt erſt wird 
über dieſen in allem Betracht merkwuͤrdigen 
Mann richtig urtheilen koͤnnen. 


Ludwig Wilhelm Ballhorn. 


Superintendent zu Neuſtadt am Rüben. 
berg — ehemals auch Sekretaͤr der Lateini⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu Jena: ein geſchickter Mann, 
der (ic) in der alten Litteratur hervorgeihan hat. 

Er 
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Er ſcheint die Griechen und 9tómer mehr geliebt 
zu haben, als die Scholaſtiker. Hat — fo viel 
hi weis — weder gel et "Y vetitis, 


Bebes er ee 


"Doktor der Theologie und Hofprediger zit 
Koppenhagen, hat ſich durch nichts merkwüͤr⸗ 
dig gemacht, als durch eine Proteſtationsſchriſt 
gegen den Marſchlinzer Erziehungoplan, 
worinnen er bei allen Heiligen versichert, daß, 
ohngeachtet ihn H. Bahrdt zum Collekteur für 
feine Schrift erbeten, und in ben gedruckten 
Nachrichten als ſolchen angegeben habe, er den? 
noch von ganzen Herzen Bahrdt und VBaſedoz 
wen verabſcheue, ihre Religion verdamme, und 
ihre Erziehungsanſtalten der Ehre Gottes und 
der Formulae Concordiae für offenbar nachtheis 
lig halte. In dieſer Schrift ſteht auch ein 
herzbrechendes Gebet, worin er Gott preiſet, 
daß er nicht ſchon laͤngſt, um ſolcher Ungeheuer 
willen, den Leuchter ſeines Worts von ſeiner 
Sine geſtoßen habe. Der gate Ma! 
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Johann Peter — 


Bteformister Sitchenrath und Hofprediger 
in Potsdam, ein fonfier , toleranter Mann, 
der weder an Calbin, noch an Athanaſtus, ſon⸗ 
dern an Cheiſtum glaubt, mit ſeinen eignen 
Augen fit) und mit eignen Kopfe denkt. 
Wir haben ihm viele gemeinnützige Werke der 
Engländer zu verdanten, von denen er gute 
Uebersetzungen geliefert hat. — Hat eine ge⸗ 
lehrte Frau. 


Nikolaus Barkey. 


Doktor der Theologie und beutſher refor⸗ 
mirter Prediger i im Haag — einer der wenigen 
Edlen in Holland, welche in Stillen die theo⸗ 
logiſchen Markiſchreier belachen (die alle Sonn⸗ 
tage die Gott werden laßt, für oder wider die 
Prödeſtination predigen und, mit Bretern vor 
der Stirn, alles ‚übern Kaufen rennen, was 
nicht an die Synode j zu Dordrecht oder die Con; 
cordienſormel glaubt) und ſich ihrer beſſern Ein⸗ 
ſichten freuen. Er iſt dabei ein Mann von dem 
vortreflichſten Herzen, ſanft, wolwollend, ger 
fällig, — ein munterer und liebenswuͤrdiger 

Geſell⸗ 
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Geſellſchafter. Auſſer einigen exegetiſchen Dip 
ſertationen hat er die bekante Bibliothecam Bre- 
menſem und Bibliothecam Haganam beſorgt 
und mit vielen eignen Auffägen bereichert. 
Johann Bernhard Baſedow. 
Ehemals Koͤniglicher Daͤriſcher Profeſſor 
zu Soroe, dann zu Altona, dann Stifter und 
Vorſteher des Philantrepins zu Deſſau — jetzt 
Privatmann, der bald in Deffau, bald in Halber⸗ 
ſtadt, bald in Leipzig fid aufhaͤlt. Wir mády 
ten ihn faſt den Pendant von Bahrdten nennen. 
Auch ein Genie vom erſten Rang, arbeitſam, 
glühend, aufbrauſend, prozectvoll. Aber fein 
Herz ſcheint minder fanft und wolwollend. $ü ? 
nanziſch, herrſchſuͤchtig, ſtarrkoͤpſig, rechtha⸗ 
beriſch, polternd, infallibel in der Einbildung, 
unausſprechlich ehrgeizig und eitel. — Das 
ſind die Praͤdikate, die ihm alle diejenigen bei⸗ 
legen, welche ihm, wie ein gewiſſer ehemaliger 
Lehrer des deſſauiſchen Inſtituts zu fagen pflegt, 
in den Magen geſehen haben. Indeß, — ſein 
wahres großes Verdienſt, das ihn bei allen 
ſeinen Thorheiten, die ihm der Haufe dummer 
Verleumder aufmutzt, unſterblich macht, bleibt 
dies: 
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dies: daß er allein in Deutſchland den Geiſt der 
Erziehungsreform aufgeregt, und für dieſes 
groſſe Anliegen der Menſchheit die Bahn gebro⸗ 
chen hat. Und in dieſer Ruͤckſicht kann man von 
ihm mit Paulus fagen: u α,ẽ˖/ uin etu TOU ue 
ver &c Toy cueva Was er dafür mit fo viel 
Kraft, Betriebſamkeit, Wärme, Einſicht und ei: 
ſerner Geduld gethan und gelitten hat, wird der 
ſpaͤteſten Nachwelt unvergeßlich bleiben — wenn 
gleich fein Elementarwerk und feine geſammte 
Theologie, wie ich vermuthe, vergeſſen werden 
ſollte. Denn für die letztere, ſcheint ihn in det 
That der Himmel nicht berufen zu haben, ſo 
ſehr er auch ſeit einiger Zeit ſeine Stimme in 
dieſem Felde zu erheben beginnt. Er hat, fo 
viel man aus ſeinen neueſten Schriſten ſehen 
kann, (die eine hat den Titel: Friede zwiſchen 
der wohlgeſinnten Vernunft and dem wohl 
verſtandnen Urchriſtenthum: die andere iſt 
uberſchrieben: für forſchende Selbſtdenker: 
Lehren der christlichen Weisheit und Jufrie⸗ 
denheit: eine Folge des Friedens zwiſchen der 
wohlgeſinnten zc. Chriſtianopel in Alethinien 
1780) fid) in den Kopf gefegt, die natürliche Ne} 
ligion als ungewiß vorzuſtellen, und daraus, 
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daß die Vernunft Dafeyn, Einheit, Natur Got; 
tes, und vergeltende Unſterblichkeit nicht hin⸗ 
laͤnglich und beruhigend beweiſen kann, die 
Glaubenspflicht zur Annahme einer unmittel- 
baren Offenbarung durch Inſpiration und 
Wunder herzuleiten. Zu dem Ende macht er 
ſehr ſorgſaͤltig alle Vernunftbeweiſe verdäch⸗ 
tig: ſucht zu zeigen, daß man ohne Offenba⸗ 
rung nicht zum ruhigen Glauben an Gott und 
vergeltende Ewigkeit gelangen koͤnne — liefert 
Auszuͤge aus dem alten und neuen Teſtament 
— thut Vorſchlaͤge zur Reforme der Religion 
und des Gottesdienſtes — ermahnet alle Philos 
ſophen, glaͤubige Chriſten zu werden — und weif 
ſaget ſchreckliche Zeiten, wenn man ihn nicht le⸗ 
fen und befolgen wird. Mich duͤnkt, Baſedow 
hat ſeine Sache diesmals nicht gut gemacht. 
Erſtlich iſts unklug, und ich moͤchte ſagen, un⸗ 
menſchenfreundlich, Beweiſe fuͤr Wahrheiten 
verdaͤchtig zu machen, fuͤr Wahrheiten, die alle 
Welt fuͤr unentbehrlich zur Erhaltung der Mo⸗ 
ralitaͤt und Menſchenruhe haͤlt — und fuͤr dieſe 
Wahrheiten Beweiſe, welche tauſend fuͤr die 
einzigen halten, die jene Wahrheiten ihnen 
glaubhaft und werth machen. Zweitens iſts 
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unuͤberlegt, die zwei einzigen groſſen Partheien 
ſeines Zeitalters ſo gerade zu ins Geſicht zu 
ſchlagen und — den Philoſophen zu ſagen: ihr 
ſeyd blinde. Leiter: und den Dogmatikern: ich 
will euch für Philoſophen erkennen, und euch 
Inſpiration und Wunder retten, wenn ihr Cre 
einigkeit und Genugthuung und — was weis 
ich — preiß geben wollt. Wird ihm nicht jede 
Parthei ins Geſicht — lachen oder —? Und 
drittens iſt es unphiloſophiſch, ſchlechterdings 
unphiloſophiſch, ſich und die Welt uͤberreden 
zu wollen, es ſey leichter, Inſpiration und Wun⸗ 
der aus den 1780 Jahr alten Buͤchern des 
neuen Teſtaments zu glauben, als, — Gott 
und Unſterblichkeit, aus Grundſaͤtzen zu glau⸗ 
ben, welche Erfahrung, Beobachtung, und 
allgemeine Notionen hergeben, und welche Les 
bereinſtimmung der Weiſen allen Nichtſelbſt— 
denkenden ſo annehmungswerth macht. Daß 
bei dem allen auch in dieſen Schriften, wie in 
allen Baſedowiſchen, viel, febr viel Gutes ſteht, 
wollen wir gar nicht ableugnen. Beſonders 
empfehlen wir gewiſſen politiſirenden Theologen 
alle die Stellen zur Beherzigung, in welchen 
er ihnen mit ſeiner ihm eignen Staͤrke, mehr 

$a Einige 
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Einigkeit, Muth und Enſchloſſenheit anwuͤnſcht, 
und ihnen ihren theologiſchen Schleichhandel, 
den Herr Semler ſo ſtark treibt, ſo treu— 
herzig abrathet. Ueberhaupt behält Vaſedow 
auch in der Theologie das Verdienſt, daß er 
viel Waͤrme in die Unterſuchung gebracht, und 
durch ſeinen Muth und Dreiſtigkeit manchen 
Siebenſchlaͤfer aufgeregt und für die Wahrheit 
thaͤtig gemacht hat. — Dennoch rathen wir 
ihm zum Beſchluß, nun ſtille zu ſitzen, und den 
Heft feines (er thaͤtigen Lebens in Ruhe guys 
bringen, theils um ſich nicht ohne Noth Vers 
druͤßlichkeiten auszuſetzen, theils feinen Schrift 
ſtellerruhm nicht noch durch Schwachheiten des 
Alters zu verdunkeln und feinen Feinden Geles 
genheit zum Lachen zu geben. — Er kann zu⸗ 
frieden ſeyn mit dem letztern Siege uͤber H. 
Semlern, den er in ſeiner Urkunde ſo ganz 
zu Boden geſtreckt hat, daß dieſer in ſeiner Ant⸗ 
wort nur zu den allermitleidwertheſten Beru⸗ 
fungen auf feine Heiligkeit feine Zuflucht neh⸗ 
men und — in einen Schwall deutſcher Buch⸗ 
ſtaben gehuͤllt, ſich, wie in einer Nebelkappe, 
dem Auge der Lacher entziehen muſte. — Und 
mich xh ein fo kluger Kalkulator, wie Ba⸗ 
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fedow, ſollte allen fals ausrechnen koͤnnen, wenn 
die Zeit komt, wo es den Schriftfiellern geht, 
wie den alten. Juugfern. Er hat ausgedient. 
Und er wird nun ferner in der Theologie ſo we⸗ 
nig ein Publikum ſinden, das ihm behagt, als 
er es in der Paͤdagogik fand — fo ſehr er ſich 
auch beeiferte, es mit den Seifenpillen der Da 
klamation zu einer heilſamen Ausleerung von 
1000 Dukaten zu erweichen. 


Chriſtoph Bauer. 


Superintendent in Wurzen — war auch 
einer der ſeichten Polemiker, der im Jahr 1775 
wieder Heumannen die lutheriſche Abendmahls⸗ 
lehre vertheidigte. Hat auch ein Handbuch 
zum Gebrauch der chriſtlichen Jugend ges 
ſchrieben: und eine kleine Schrift über den zwei, 
ten Pfalm, den er fedem do&rinz de aeterna 
filii Dei generatione nennt — ohe — Ein ans 

derer ſeines Namens, der Rektor zu Hirſch⸗ 

berg und einer unſerer beſten Schulmaͤnner iſt, 
wuͤrde ſolch albern Zeug nicht geſchrieben ha⸗ 
ben. Seine Logiea Paulina von 1771 zeugt von 
hellern Einſichten, ob ſie gleich viel willkuͤhrlich 
angenommenes enthaͤlt. Aehnlicher iſt jenem 
$53 D. 
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D. Johann Jacob Bauer Rektor des akad. 
Kontubern tums zu Tübingen, deſſen dil, de 
ſanguine Chrifti in coelis extra corpus exiftente 
— ingleichen Comment. operationes Dei in ani- 
mis bominum effe miracula — ferner tentamen 
exegefeos novz in Pf. 16. und annotationes in 
Pf. 68, ein vortrefliches Mittel wären, einen 
geſcheuten Mann alle Sünden feines Lebens 
buͤßen zu hoffen, wenn man iod zwaͤnge fie zu 
leſen. 


Johann George Bechtold. 


D. und zweiter Profeſſor der Theologie zu 
Gieſen, iſt eines unſerer groͤſten Kirchenlichter 
— wenn man feine Statur in Rechnung bringt 
— aber dabei mager an Seele und Leib. Eine 
Reihe akademiſcher Schriften, die er Reforma- 
torum Deus — a fana ratione abhorrens — übers 
ſchrieb, und einige unter dem Titel: Examen 
fententiz Taylorianæ find alles, was man theols⸗ 
giſchen non fens nennen kann. — Als Gelehr⸗ 
ter unter aller Kritik: als ſchlauer Politikus «— 
da ſtellt er feinen Mann. 


Ehri- 
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Chriſtian Ludwig 3 
Dominikus 
Jacob Chriſtoph 
Matthaͤus Friedrich J 
Der erſte, Prediger im Durchlachſchen 
hat eine Beleuchtung der Offenbarung Jos 
hannis in zwei Baͤnden herausgegeben, in des 
nen er das Buch finſtrer gemacht hat, als es 
ohne Beleuchtung iſt. Der zweite, ein Bene 
dittiner und Profeſſor zu Salzburg, iſt ein aus 
ter Mathematiker. Der dritte, D. und Drofefe 
ſor des alten Teſtaments zu Baſel, hat ver⸗ 
ſchtedene gute hiſtoriſche Arbeiten gelieſert. 
Sein bibliſches Wörterbuch taugt nicht viel. 
Der letztere, Paſtor am Waiſenhaus zu Ludwigs⸗ 
burg, hat im Jahr 1773 etwas zur Aufmun; 
terung ꝛc. geſchrieben, wobei a: vor treflich 
einſchlaſen laͤßt. t 


Beck. 


— 


Johann Friedrich j Ld 
Gotthilf Ehrenreich 5 Becker. 
Poter Herrman l 

Erſterer war Prediger auf dem Lande bey 
Frankfurt am Mayn, und hat der chriſtlichen 
Einfalt einige nahrloſe Schriften aufgetiſcht, 
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darunter die von der großen Seelengefahr ous 
rer, die die Religion Jeſu verachten von 1775 
— im Jahr, wo der Rheinwein fo gut geriet) — 
am ſchlechteſten gerathen iſt — weil der Ver⸗ 
fáffer den Werth der Religlon Jeſu mehr nach 
ihrer Wundergeſchichte und Myſterientraͤumen 
mißt, als nach ihrem Moraliſchen Inhalt. Gott 
hilf Ehrenreich, Paſtor zu oet, hat durch 
ſeine Sendſchreiben an Senior Goͤtze, wegen 
der Schloſſeriſchen Streitigkeit „ein gutes Herz, 
aber durch feine Predigt Extrakte und eine Dres 
digt liber die ſundliche Verwechslung natuͤrli⸗ 
cher Empfindungen mit den Empfindungen 
der Religion, wenig philoſophiſchen Scharf 
finn bewieſen. Wenn werden doch die Theolo⸗ 
gen aufhoͤren, ihre eigne Glaubwuͤrdigkeit zwei⸗ 
felhaft zu machen, dadurch, daß fie ihr bisgen 
Natur und Vernunft ſelbſt fo herabſetzen? Iſt 
nicht Religion, von Gott veranſtaltete Beleh⸗ 
rung? und Natur, das Gefäß, das fie aufnimt, 
und das in jedem Subjekt den Werth der Reli⸗ 
gion entſcheidet? Der letztere, Peter Herrmann, 
Konrektor in der Fuͤrſtenſchule Pforte, hat nichts 
theologiſches geſchrieben, und iff — ein mitt 
tolmaͤßiger Schulmann. 


J. 


Vat 1 Bengel 

Der Vater war ein frommer und arbeit; 
ſamer Mann, deſſen Verdienste um die Kritik 
des N. T. beſonders in Ruͤckſicht auf fein Seit; 
alter immer ſchaͤtzbar bleiben. Seine Träume 
reien uͤber die Apokalypſe werden ſich noch eine 
Zeitlang, durch die Cruſianiſche Schule und 
einige feiner Anbeter in Schwaben aufgefrifcht, 
unter andächtigen Schuſtern und Schneidern 
erhallen, aber unter Gelehrten nie wieder auf⸗ 
leben. Herr Ernſt Bengel, zweiter Diakonus 
bei der Stiftskirche zu Tubingen, hat nichts 
vom Geiſt Elias. Seine kurze Beleuchtung 
der Er neſtiſchen Bibliothek, 177 1, feine evtl; 
rende Umſchreibung der Offenbarung Jeſu 
Chriſti 1772 und andere kleinere Schriften, 
zeigen weder Geſchmack noch wahre Erudition. 


Johann Herrmann Benner. 

D. und Proſeſſor der Theol. zu Gieſen und 
eine große Stuͤtze der rechtglaͤubigen Kirche. 
Er hielt von je her alles für ketzeriſchen Sauer 
teig, was nach ſeiner Meinung nur einigermaſ⸗ 

B ſen 


* 


26 . 


ſen dem kirchlichen Syſtem entgegen zu ſeyn 
ſchien, und weil er von ſeinen Kinderjahren her 
ſchon wußte, weil ſein Vater ein Becker war, 
daß ein wenig Sauerteig die ganze Maſſe durchs 
ſaͤuert; fo bemuͤhte er fid) kraͤftigſt, das was 
er dafür erkannte, auszuſegen — da zu feinem 
Leidweſen die eigentlichen Ketzer ſchon vor vier 
len hundert Jahren tod waren, fo beehrte er 
unter den neuern alle mit biefer Würde, die nicht 
eben ſo dachten, wie er. Daher kam es, daß die 
ſeeligen Männer, Pfaff, Neubauer, Rambach, 
Stephan Müller, und der noch lebende Bahrdt, 
als ſeine Kollegen in Gieſen, und außer dieſen 
viele hundert andre außer Gieſen, von Loen, 
saufen, die Herrnhuter ꝛc. ein unbarmherziges 
Gericht von ihm muſten uͤber ſich ergehen laſſen, 
— welches auch ſeinen obgedachten Kollegen den 
Tod verurſacht hat, bis auf den ſchon genannten 
Bahrdt, der ein wahres Katzenleben haben, 
und gar nicht teig zu machen ſeyn ſoll; weshalb 
einige glauben, daß er der Hexerei ſchuldig ſey, 
welches indes nicht erwieſen werden kann. — 
Die Menge ſeiner polemiſchen Schriften hat 
noch itzt die Niederlagen der Kriegeriſchen Buchs 
handlung in Gieſen dergeſtalt angefuͤllt, daß 
die 
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die darunter befindlichen Keller in groſſer Ge⸗ 
fahr ſind einzuſtuͤrzen: welche Gefahr jetzt um 
fo größer ſeyn mag, da nur erſt vor kurzem ein 
groſſer Vorrath von ſolcher Waare wieder Din; 
zugekommen ift; ſintemal die Herren Göttin‘ 
ger, durch die gar glimpfliche Parade in der 
Gottinger Zeitung, das gegen Hrn. D. Leß gef 
richtete Bombardement, betitelt? Gedanken 
über das ſonderbare in den theologiſchen 
Schriften des Herrn D. Leß; gaͤnzlich ver⸗ 
eitelt haben. Insbeſondere verdient angemerkt zu 
werden, daß Herr D. Benner ſeinen polemiſchen 
Geiſt nicht blos in allen ſeinen Druckſchriften, 
ſondern auch in Briefen, Stammbuͤchern, Pre- 
digten und Vorleſungen aushaucht, und daß 
er in feinen Kollegiis eine außerordentliche Ge; 
ſchicklichkeit zeigt, die Gräber der alten laͤngſt 
verſtorbenen Ketzer zu beſchießen, und ſeine Her⸗ 
ren Auditoren zu belehren verſteht, wie man 
zur, Ehre Gottes ſolchen Boͤſewichtern fluchen 
und ihr Andenken brandmarken muͤſſe. 


Conrad Arnold Herrmann Beſſerer. 


Prediger bey der ref. Gemeine zu Muͤhl⸗ 
deim am Rhein — ein großer Liebhaber der 
Lam; 


Lammestheologie — ſonſt ein gefhicfter Mann, 
und — der die Segel wohl piel dem Winde 
zu Enge weis. " 


Carl Augu 
N Daniel ; 12 Beyer 
Erſterer, Pfarr zu Eutritſch bei Leipzig, wo 
man die gute Goſe trinkt — trägt eine etwas 
hohe Naſe — vertheidigte im Jahr 1766 eine 
dil, de diflicultate iudieii fuper disputatione 
do&orum Eccl. veteris zer’ ortovopuay, dazu 
ihm Erneſti gute Data gab — und die bei konſe⸗ 
quenten Leſern das Zutrauen gegen die heiligen 
Vaͤter ſehr mindern muß. Seine ganze Pflicht 
des Kommunikanten Halle 1771 iſt nichts fon: 
derliches. Letzterer, Pfarrer zu Ratzeburg in 
Churſachſen, hat Erufii Saͤtze wider die Pros 
fanitzt überſetzt. Ob er nichts kluͤgers thun 
konnte, weis ich nicht. 
Hieronymus Bezange. 
Des B. O, und Profeſſor. der H. Schrifs 
zu Krennsmuͤnſter — ein gelehrter Mann, der 
in Kritik und Patriſtik ſich ſehr umgeſehen hat. 


Wir haben. von ihm eine introductio in V. T. 
| Styr« 


Styrge 1765 in 2 Bänden, und eine eben fo tar; 
ke, in S. IV. Evangelio Venetiis, 1775. Er hat 
auch des Chryſoſtomus Ermahnungsſchreiben 
an den Theodor von Mopsveſtia und Boſſuets 
Abhandlung von Genießung des heil. „Abends 
mahls . ins Deutſche überfegt, 


Johann Chriſtian Blaſche. 
Proſeſſor extr. der Theologie zu Jena — 
Hat exegetiſche Kenntniſſe, aber noch im Nebel 
der Orthodoxie — hat auch sien, aber 
unbedeutend. 1 


Johann lorenz Bleßig. 


Diakonus bey der franzoͤſiſchen Gemeine 
und Profeffor extr. zu Strasburg. Ein Mann 
von Kraft und Muth. Noch jung und raſch 
aber — er bluͤht empor zum Manne, der die 
Goͤtzen des Jahrhunderts ſtuͤrzen helfen wird. 
In der Theologie von aufgehellter Denkungs⸗ 
art und als Schriftſteller, nahe am Lobe der 
klaſſiſchen Eleganz. Seine Reden bei dem 
Grabe des Maͤrſchalls von Sachſen und — 
bei dem Grabe des Freiherrn von Medem, 
wie auch feine Einweihung der neuen Erzie! 

hungs⸗ 
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hungsanſtalt im ſtraßburgiſchen Waiſenhau⸗ 
fe, nebſt dem Plane der Erziehung ſelbſt, ſind, 
einige kleine Flecken abgerechnet, die das Feuer 
des raſchen Temperaments veranlaßte, vor 
trefliche Stuͤcke. "t 


Friedrich Samuel Bock. 


D. und Profeſſor der Theologie zu Koͤnigs⸗ 
berg — hat viel andaͤchtige Verſe gemacht, um 
ter andern ein Gedicht: das redende Blut etu, 
das gut gemeint, aber mager gerathen iſt. Viel 
Staͤrke hat er, durch einige Schriften, in der 
Naturgeſchichte gezeigt. Seine Hiftoria Anti- 
trinitariorum hat das Verdienſt litterariſchen 
Reichthums, it aber dem Philoſophen ungenieß⸗ 
bar. — Er iſt übrigens einer ber theologiſchen 
Klopfechter, der in der Geſchichte des vortrefli⸗ 
chen Stark zu feiner ewigen Schande intole⸗ 
rant geweſen. | 

Christian Auguſt Bode. 

Profeſſor der morg. Sprachen zu Helen 
ſtaͤdt — ein fleißiger Gelehrter — dem die H. 
Kritik viel zu verdanken hat. Seine pfeudo- 


ritica Millio — Bengeliana birgt fü die Dauer 
feis 
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feines Ruhms. — Wir haben noch einen Bas 
de: ſchade, daß der kein Theolog iſt. Er heiſt 
Johann Joachim Chriſtoph und ift ein — 
Miſogyn. 


Chriſtian Gottfried Boͤckh. 


Archidtakonus zu Nördlingen — ein thaͤ⸗ 
tiger und heller Mann. Er (t der Herausge⸗ 
ber und erſte Bearbeiter der allg. Bibl. für 
das Schul; und erziehungsweſen. Wir fa 
ben auch vier Jahrgaͤnge einer Wochenſchrift 
zum Beſten der Erziehung der Jugend von 
ihm, die viel Gutes enthalten. Es iſt zu bekla⸗ 
gen, daß der Mann noch immer das Gerſten⸗ 
korn nicht los werden kann, das ihm von der 
Lektüre theologiſcher Syſteme er wachſen iſt. 

— —— — Dohm. 

Nef. Prediger zu Frankenthal in der Pfalz 

— ein Mann, den ich mir zum Modell nähe, 
wenn ich die Pfarrherren der chriſtlichen Kirche 
umſchaffen durfte, um ihren Stand wieder 
ehrwuͤrdig und beliebt zu machen. Keine Genie, 
um ein Sonderling zu ſeyn, aber ein geſunder 
heller Kopf, um alles in feinem wahren Ge; 
fite 
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ſichtspunkt zu ſehen, nichts anzuſtaunen, jedes 
neue zu "prüfen, und mit reiſem feſtem Urtheil 
für erkannte Wahrheit zu entſcheiden. Dabei 
ein Herz, jedem Menſchengefuͤhl offen, edel, 
tren — ohne alle Leidenſchaft — immer ſich 
gleich — immer heiter und froͤhlich — der fei 
ne hoͤhere Freuden kennt, als die Erfuͤllung 
ſeiner Pflichten. 


Friedrich Eberhard Boyſen. 


D. der Theologie und Oberhofprediger zu 
Quedlinburg — ein Polygraph — der, wie es 
den meiſten Polygraphen geht, viel Soſe und 
wenig Fleiſch, aufzuſchuͤſſeln pflegt. Seine 
exegetiſchen Schriften enthalten mancherlei gu⸗ 
tes, aber man muß oft viel Seiten Wort⸗ 
ſchwall leſen, ehe man auf eine Stelle ſtoͤßt, 
welche die Mühe belohnt. Dahin gehören feine 
kritiſchen Erläuterungen des Grundtertes H. 
Schrift uͤber das A. und N. Teſtament und 
feine praktiſchen Erklärungen einiger Brieſe 
Pauli. Erſtere laſſen ſich noch beſſer leſen als 
die letztern, wo man in dem Waſſer der Dekla⸗ 
mation faft erſaufen muß. Seiner Ueberſe⸗ 
tung des Korans fehlt es an Genauigkeit und 

Sor 


Praͤciſon. — In Abſicht auf Drthodorie ift er 
weder kalt noch warm. — Schreibt eine ſchoͤnt 
Hand. TUR 
Heinrich Braun. 
D. der Theologie und Churfuͤrſtl. Trier 


ſcher geiſtlicher Rath — ein Mann, der den 


Aufklaͤrung und dem Geſchmack unter ſeinen 


Glauhensgenoſſen die Wege geebnet hat. — 


Gebt jeder Provinz einen ſolchen Mann, und 
unſere Bruͤder, die katholiſchen Chriſten, ent⸗ 
ſchuͤtteln fid) im kurzen des Jochs ber Barba— 
rei, welches Unwiſſenheit, Moͤnchsſtupiditzt, 
Aberglaube und Intoleranz ihnen uͤbergeworfen 
hatten. Seine neueſte Schrift: Unterfuchang, 
ob man beten folle: ich glaube in oder an 
Gott, iſt von keiner Erheblichkeit. 


Johann Friedrich Le Bret. 

Profeſſor der Geſchichte am Gymmaſium 

zu Studtgard, und Mittwochsprediger an der 
Stiftskirche — geb. 1732, — iſt auch einer 
von denen, die die Brille nur brauchen, um ſich 
nicht merken zu laſſen, daß fie ohne Brille fe, 
ben Können, Ein aufgeklaͤrter, philoſophiſcher 
C Kopf, 
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Kopf, der, im ſtillen, beffer denkt, als andre 
glauben. Wer hat fid) anfünglid) mit Kritik abi 
gegeben, nachmals aber das Feld der Geſchich⸗ 
te, vornemlich der Kirchengeſchichte, bereichert. 
Seine Staatsge ſchichte von venedig, ſeine 
pragm. Geſchichte der Bulle in C. D. und ſein 
Magazin zum Gebrauch der Staaten und 
Kirchengeſchichte (davon wir jet den ſieben⸗ 
ten Theil erhalten haben) ſind jedem Kenner 
ſchaͤtzbar. — Er ift dabei ein Mann von vor⸗ 
treflichen Charakter. 


Gottfried Chriſtian Brumings. 


Ein ref. Prediger zu Heidelberg. In 


Deutſchland find unter feinen Glaubensgenoſ⸗ 
fen wenige, die ihr Syſtem fo aufs reine ge 
bracht haben, als er: ſchade, daß er an einem 
Orte lebt, wo er mit der Wahrheit hinterm 
Berge halten muß. Nur ſeine vertrauten 


Freunde ſind Zeugen ſeiner vortreflichen Ein⸗ 


ſichten. In Predigten, (er hat auch einige 
drucken laſſen, da er noch Hofprediger zu Dom 
burg war) und Katechiſationen muß ihn nur 
ein Sachkundiger behorchen, der es ihm an 
merken will, daß er die Religion zu ihrer Wuͤrde 


zur 


» 
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zuruckzufuhren und die Barbarei der Syſteme 
aus den Koͤpfen ſeiner Lehrlinge zu verdraͤngen 
ſucht. Er iſt ein Mann von viel Klugheit, der 
der Chikane der Ketzermacherei auszuweichen 
weis, ohne ſeinen leberzeugungen etwas zu 
vergeben, — Viel Verdienſt hat er fich bisher 
um die beſſere Belehrung angehender Schul 
meiſter gemacht, fuͤr die er ein Seminarium 
errichtet hat, wo er umſonſt Unterricht giebt. 
Und alle Hinderniſſe und Kraͤnkungen, die ihm 
Dummheit und Bosheit in den Weg gelegt faz 
ben, ſind nicht vermoͤgend geweſen, ihn in fei, 
nem Fleiße und Eifer fürs gemeine Beſte zu 
ermuͤden — ohngeachtet ſie ihm ſchon manche 
traurige Stunde gemacht haben. — Sein Cha— 
rakter iſt edel: nur ſein Aeuſſerliches hat zu ſehr 
den Anſtrich der uͤbertriebnen Schmeichelſucht, 
welches ihn zuweilen bei Maͤnnern, die das 
nicht lieben, widrig macht. 

Anton Friedrich Buͤſching. 
, ;4 
D. der Theologie, Oberkonſiſtorialrath und 
Direktor des Gymnaſiums im grauen Kloſter 
zu Berlin — ein Mann, auf den Deutſchland 


ſtolz ſeyn kann. Geſchichte, Slatiſtik und Erd; 
e4 beſchrei ' 
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beſchreibung find fein Hauptfach. In letzterer 
iſt er unſer Princeps. Als Theolog gehoͤrt er 
unter die wenigen, die mit den reiſſten Einſich⸗ 
ten Offenherzigkeit und Freimuͤthigkeit verbinden 
— welche er vornemlich in ſeinen Anmerkun— 
gen über die ſymboliſchen Schriften ic. gezeigt 
hat. — Sein Herz iſt wolwollend und voll 
gluͤhender Andacht, nur ſein Temperament zu 
raſch, daher an ihm zuweilen eine uͤbertriebene 
Empfindlichkeit ſichtbar wird, welche die Deli⸗ 
kateſſe unſeres feinern Publikums beleidigt. 
Uebrigens ein Mann von ſeltner Thoͤtigkeit und 
unermuͤdetem Fleiß. Man kann faſt ſagen, daß 
er zu viel arbeitet, und dadurch die Zeit und 
die Geduld verliert, feinen Schriften mehr Po; 
litur zu geben. 


Johann Chriſtoph Buͤſing. 


D. und Prof. der Theologie am Gymn 
auch Paͤdagogiarch zu Bremen — geht im ger 
meinen Gleiß. Seine Schriften zeigen keinen 
gelehrten Schulmann, ſondern mehr einen Pre⸗ 
diger, der die hergebrachte Theologie andern 
vorkaut, wie ſie ihm vorgekaut worden iſt, wie 
b Entwürfe der vornehmften Wahrheiten 

2. 1769, 


1769 und feine 2infanaagrünte der chriſtlichen 
we 25 ſattſam beweiſen. 


Carl henden 


Erster ref. Profeſſor der &beslogió zu. Heilt 
delberg: — hat viel geleſen und geſchrieben, 
aber wenig verdaut. Wir koͤnnen unter ſeinen 
Schriſten keine einzige auszeichnen, die von; cit 
wen — ‚wäre: 


Syon Friedrich Burſcher. 


D. und Profeſſeor der Theologie zu Leipzig 

— beſitzt eine ſehr große Maſſe von hiſtoriſchen 
und litterariſchen Senntniffen aber ohne , Orb: 
nung und Auswahl — und theilt (ie im ge’ 
ſchmackloſenſten Vortrage mit, Als Theolog 
iſt er ganz ungenießbar. Keine eigentliche Ger 
lehrſamkeit, aber deſto mehr ſteife Anhaͤnglich⸗ 
keit an der Formulartheologie. Keinen einzis 
gen aufgeklaͤrten Begriff. Keinen geſunden eig, 
nen Blick in der Schriftauslegung. Deſto mehr 
aͤuſſerliches Geraͤuſch. — Seine neuſte Schrift: 
ecclefiae Chriſtianae poft Apoſtolos fcriptorum 
antiquiff. doctrina publica de Deo trinuno et de 
TM Chrifti perfona &c. iſt für den Kenner der 
€ 3 augen 


22 d. 


augenſcheinlichſte Beweis, daß er die Kirchen⸗ 
vaͤter nur aus der Verſion verſteht und durch 
aus unfaͤhig iſt, ihren wahren Sinn zu beur⸗ 
theilen. — Er iſt uͤbrigens ein frommer und 
wolwollender Mann, der minder ſtolz ſeyn 
foll, als er ausſieht. — Er mag ſich künftig 
für Cenſorunfug huͤten, daß er nicht wieder in, 
den Zeitungen paradiren müͤſſe. — Das letzte 
re Stuͤckchen, die Hermeſiade, hat ihm nicht viel 
Ehre gemacht. — Auf der Kanzel ſchreit und 
lermt er, daß der Poͤbel ſtaunt, und der Kluge 
— ſich ſachte davon ſchleicht. 


Johann Benedikt Carpzov. 

| D. unb Profeſſor der Theologie zu Helms 
ftübt, und Abt zu Koͤnigslutter. Man kann 
ihm Gelehrſamkeit nicht abſprechen, aber ſie 
liegt bey ihm faſt ſehr unter dem Dampf der 
Vorurtheile. Daß er etwas haͤtte leiſten tóm 
nen, wenn er durch einen gluͤcklichen Stoß aus 
jenem Dunſtkreiſe des Syſtems waͤre heraus⸗ 
getrieben worden, ſteht man aus ſeinen Stri- 
&uris und Vindiciis lectionum Flavianarum 
Hingegen zeigen fein Schediasima de pericopis Ex. 


et et epiftolarum non temere abrogandis, unb fein 
liber 
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uber doctrinalis, daß er in der Theologie noch 
ſehr von der Liebe zum Hergebrachten gefeſſelt 
if. Indeſſen iſt er dabey noch fo ziemlich to⸗ 


kerant. 
Wilhelm Chriftian Juſtus Chryſander. 


D. und Profeſſor der Theologie zu Kiel — 
iſt zum Erbarmen. Siehe — ſeine Ehre Got⸗ 
tes an frommen Alten. — Grundlage Sonn: 
und Sefttäglicher Predigten. — Widergeburt 
der Welt, durch die Geburt Jeſu. — Aufer⸗ 
ſtehung Chriſti als ꝛc. — von den Geheim⸗ 
niſſen der Dornenkrone Chriſti — u. a. m. 
Er iſt im eigentlichen Verſtande der lutheriſche 
Abraham a St. Clara! 


Gerard Julius Conere, 


Kon ſiſtorialrath und Prediger in Oſtfries⸗ 
land. Er iſt ein helldenkender Mann, vou eis 
nem edlen Charakter, und nur zu bedauren, daß 
er den Plan zu ſeinem Kommentar uͤber die 
Apoſtelgeſchichte zu weitlaͤuftig angeleget hatte, 
und daher vermuthlich nicht fortgeſetzt hat. Auch 
gegen ihn, ift man, beſonders in Oſtfriesland, 

| C 4 unter 


unter der Fahne des Hrn. ine, een einige 
mal zu Felde gezogen. 
Johann Friedrich Cotta. 

D. und Profeſſor der Theologie zu Tuͤbin⸗ 
gen — ein Mann von vaſter Beleſenheit und 
unbeſchreiblichem Fleiß, der aber — wie leider 
die meiſten unſerer gelehrten Theologen, alles 
durch die Brille der Zwangstheologie anſah, 
d. h. uͤberall ſah, was er ſehen ſollte. Man 
leſe feine diff; de redem tione eceleſiae proprio Dei 
ſanguine facta, und man wird erſtaunen, wie ein 
Mann von ſo viel hiſtoriſchen und exegetiſchen 
Kenntniſſen ſolchen Unſinn verdauen konnte. 
Doch feine Ausgabe von Gerhard und feine 
Kirchengeſchichte bleiben immer Werke, die 
ſein Andenken ehrwuͤrdig machen. 


Johann Andreas Cramer. 


D. unb Profeſſor der Theologie und Pros 
kanzler der Univ. Kiel — war zu ſeiner Zeit als 


Dichter und eleganter Schriftſteller berühmt. 


Jetzt hat er nun größere Meiſter vor ſich. Doch 
enthaͤlt ſein Melanchton einige Stellen, die 
auch jetzt noch vor Meiftern gelten koͤnnen. — 

Seine 


Seine Predigten find mir zu wortreich. — 
Seine Pſalmen erreichen nicht immer den Sinn, 
noch weniger die Schoͤnheit des Originals. — 
Als Theolog hat er freilich ungleich mehr Sat 
bung als der groſſe Haufe ſeiner Mitbruͤder, 
aber er haͤngt doch noch ſehr an manchen offen⸗ 
bar falſchen Saͤtzen des Syſtems mit unbe⸗ 
wegbarem Sinn, und hat, auch wo er die 
Wahrheit ſieht, nicht Muth genung, freimuͤthig 
zu ſeyn. Der Lübeckiſche Katechismus würde 
indes viel beſſer gerathen ſeyn, wenn er freie 
Hand dabei gehabt haͤtte. Aber in Reichsſtaͤd⸗ 
ten kann einmal die "Theologia liberalior nicht 
zu Odem kommen. b 


: Wilhelm Crichton. 
D. und Proſeſſor der Theologie zu Pint 
berg — eig Toy TOÀ GV, 


FRA Getlleb 
Friedrich Andreas Crome. 


Erſterer, Rektor an vii Stadtſchule zu 
Eimbeck, ein geſchickter Mann, der aber von: 
der Theologie wegbleiben ſollte. Seine Prüs 
fung der Tellerſchen Meinung über 1 tof. 
; 8 5 49. 
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49. ift aͤuſſerſt mager. — Er hat auch Lelands 
Erweiß ꝛc aus dem Engl. uͤberſetzt, und eine 
Pragmatiſche Geſchichte der vornehmſten 
Moͤnchsorden angefangen. — Lezterer, Ger 
neral Superintendent und Konſiſtorialrath 
zu Alfeld, hat uͤber die Suͤnde wider den 
heil. Geiſt geſchrieben — ein ee Ge⸗ 
genftand ! 


Martin Crugott. 

Fuͤrſtlicher Hofprediger zu Carolath — iſt 
der beruͤhmte Verfaſſer des ſo beruͤchtigten 
Chriſten in der Einſamkeit, an welchem ſich 
ehmals D. Bahrdt ſo verſuͤndigte, daß ihm 
jetzt das Wiedervergeltungsrecht kommt. Denn 
dieſer erklaͤrte nicht nur das Crugottſche Werk 
für ſocinianiſch und beinahe gotteslaͤſterlich — 
das doch unter den Andachtsbuͤchern leicht das 
ſchoͤnſte iſt, das unſere Nation aufto iſen kann, 
— ſondern unterſtund ſich auch, daſſelbe, mit 
orthodoxen Einſchiebſeln verhunzt und verun— 
ſtaltet und durchwaͤſſert, von neuem herauszu⸗ 
geben, in der Meinung, es damit den rechtglaͤu⸗ 
bigen Chriſten genießbarer zu machen, unter 


dem Titel: Der Chriſt in der Einſamkeit, ver: 
befi 
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beſſert und mit neuen Abhandlungen ver; 
mehrt; wo er ſich unter der Vorrede M. Bahrdt 
unterſchrieben hat. In eben dem Jahr, (1761) 
ſind auch zwey Predigtſammlungen von H. 
Crugott erſchienen, die voll philoſophiſchen 
Scharfſinns find, und dem Denker viel Nah 
rung geben, aber zu ſchwer fuͤr gemeine Leſer. 
Der ſelige Cruſius hat viel Aergerviß über dieſe 
Predigten gehabt, da er ſie die Cenſur nicht 
paßiren laſſen wollte. 


Chriſtian Auguſt Cruſtus. 


D. und Profeſſor der Theologie zu Leip, 
zig — zu feiner Zeit einer der größten Philo⸗ 
ſophen, der zuerſt die albernen Misbraͤuche der 
Wolfiſchen Philoſophie mit Muth bekaͤmpfte, 
und daruͤber einen fo uͤbertriebnen Haß gegen 
die Wolſiſche Schule bekam, daß er ſich zuletzt 
durch Ausbruͤche deſſelben faſt ſelbſt laͤcherlich 
machte. Er pflegte es z. B. ein arcanum Sa- 
tanae zu nennen, daß die Wolſfiſche Philo ſo⸗ 
phie den Begriff der Subſiſtenz nicht habe, auf 
dem doch, laut ſeiner Metaphyſik, die ganze 
Einſicht in das Myſt. de trinitate beruhe. — Es 
gieng ihm dabei wie dem Tertullian. In der 

Philo⸗ 


Philoſophie ſelbſt war er der hellſte und tiefdem 
kendſte Kopf, und bei ihrer Anwendung auf die 
Theologie, ein Schwärmer. Als ſolchen zeigte et 
fi) vornemlich in feinen Vorleſungen über die 
Pſalmen und die Apokalypſe. In jenen fand er, 
(aft in allen Verſen, (z. B. des zehnten Pfalms, 
wo immer der Saraſcha vorkoͤmmt) den Dir 
ſchof zu Rom, als Antichriſt. Und in letztern 
ſahe er die Judenbekehr ung, das taufendjähh 
rige Reich, die leibliche Auferſtehung ber Maͤr⸗ 
tyrer, und alle die Poſſen, ſo deutlich, daß er 
alle für Unwiedergeborne hielt, welche ſie nicht 
zu ſehen glaubten. Daher kum es, daß auch 
viele von feinen Schuͤlern Schwärmer wurden, 
und den Bauern auf den Dörfern nichts als 
Typen, Antichriſt, und Traͤume predigten. — 
Sein Charakter war übrigens gut. Er hatte 
ein empfindſames und wolwollendes Herz und 
war im hoͤchſten Grade fromm und gottes 
fuͤrchtig. Nur da ward fein Herz verdaͤchtig' 
wo ihn feine Schwaͤrmerei irre führte, und ihn 
minder wohlwollend gegen Menſchen;! machte, 
die, nach ſeiner Art zu reden, das Reich Got— 
tes zu ſtuͤrzen ſuchten. Und unter dieſe rechne⸗ 


te er vornemlich ſeinen Kollegen Erneſti, weil 
diet 
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dieſer feine Schüler zu überreden, fucbte, baf 
das Studium der Griechen und Römer ge⸗ 
lehrter und weiſer mache, als Eruſtuſſiſche 

Philoſophie. — Seine vier Oktavbände philo, 
ſophiſcher Schriften, enthalten außerordentlich 
viel Gutes — das meiſte feine Logik und Mo 
ral — das wenigſte ſeine Phyſik. Das uͤbrige, 
feine Predigten, feine theologia propherica, feit, 
Plan des Reiches Gottes u. b. m. ift unbedeu, 
tend und voll fanatiſcher Grillen, welche in 
unſern aufgeklaͤrten Zeiten fid) nicht blicken [af 
ſen duͤrfen, ohne ausgepfiffen zu werden. 


Chriſtian Tobias Damm. 


Rektor des Coͤllniſchen Gymn. zu Berlin 
gab 1764 und 1265 feine beruͤchtigte lleber ſetzung 
des N. T. heraus, ward der Ketzerei beſchul— 
digt, verlor ſein Amt, behielt aber auf Befehl 
des Koͤnigs ſeine Einkuͤnfte. — In ſeinen 
Schriften find unermeßlicher Fleiß und aud; 
gebreitete Kenntniſſe ſichtbar: aber gereiſtes 
Urtheil, Penetration und Geſchmack ver⸗ 
mißt man. 1 Es ee 


Ernft 
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Ernſt Jacob Danovius. 


D. und Profeſſor der Theologie zu Jena 
— hat bet, Welt zur Gnuͤge gezeigt, Sy ihm 
der Mor genſtern aufgegangen ift — darf ihn 
aber in Jena nicht ſehen laſſen. Er ſoll ſich 
auch ſeit einiger Zeit ganz darauf eingerichtet 
haben, den alten Schlendrian ſortzubeten, um 
Ruhe zu behalten. — Sein gemeinnüsiger 
Beweis der Wahrheit der chriſtlichen Belt; 
gion ac. thut den Philoſophen kein Genuͤge — 
Seine inſtitutiones tbeologiae dogmaticae hinge⸗ 
gen enthalten ſchaͤtzbare Winke, und find in 
reinem, aber etwas ſchwerfaͤlligem und obſku⸗ 
rem Latein geſchrieben. 


Johann Auguſt Dathe. 


D. der Theologie und Profeſſor der Hebr⸗ 
Sprache zu Leipzig — einer unſerer brauchba⸗ 
ren Philologen. Er hat fid) durch des Erpeni- 
us pfalterium fyriacum, das er mit Noten 17 64 
herausgab, und durch ſeine Prophetas minores, 
bie er überfest und mit Anmerkungen erläutert 
hat, den Dank der Kenner erworben. Er 


wird in. auch an die groͤßern Propheien ma⸗ 
chen · 
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chen. — Man darf bei ihm alles ſuchen, was 
unermuͤdeter Fleiß, lange Uebung und Beleſen⸗ 
heit in den beſten Auslegern möglich macht. 
Hingegen das, wozu Genie, Gefühl des Schoͤ⸗ 
nen und Erhabnen und — Entfeßlung von the⸗ 
ologiſchen Vorurtheilen erfodert wird, findet 
man beizihm nicht. 

Carl Chriſtian Degenkolb. 
Prediger an der Thomaskirche zu geipzig 
hat ſehr orthodore Prebigten herausgegeben. 
Soll etwas hohe Augenbraunen tragen, wie 
wir Lateiner reden: — hat auch arabiſch ge; 
lernt. 

— — — v. Dein. 

Pfarrer zu Oehrel bey Bremervoͤrde — 
ein Mann, ſuͤß ihm kein Superintendent im 
Nacken, der die Idole des Syſtems alle zer, 


truͤmmern wuͤrde. So aber muß dieſer vor⸗ 
trefliche Kopf ſein Licht unterm Scheffel halten. 


Johann Auguſtin Dietelmair. 


D. und Profeſſor der Theologie zu Altorf. 
Seine exegeriſchen Arbeiten thun dem Kenner 
j kein 
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kein Genage. Hat ſich gegen D. Erneſti fx 
maufig gemacht, der ihm in der Theol. Bibl. 
die Wahrheit geſagt hatte. In der Kirchenhi— 
ſtorie und Patriſtik hat er beßre Kenntniſſe ge 
zeigt „als in der Dogmatik. 


Johann Samuel Dietrich. 
Oberkonſiſtorialcath und Archidiak. an der 
Marienkirche zu Berlin. Ein Mann von We: 
benswuͤrdigem Charakter und auszeichnender 
theologiſcher Klugheit. — Seine Unterwei 
fung zur Glüͤckſeligkeit nach der Religion Je⸗ 
fa ift ein Meiſterſtuͤck. M 


Johann Chriſtian Diez. 

Profeſſor ertr. der Theologie uud Predi⸗ 
ger zu Gieſen — ein herzensguter Mann — 
dem übrigens die Rechtglaͤubigkeit weder Schlaf 
noch Appetit benimmt. Er hat von der Suͤn⸗ 
de in den heiligen Geiſt geſchrieben, hats aber 
niemand kaufen und leſen wollen. Iſt uͤbri⸗ 
gens ſehr gut bei Leibe. ' 


Johann 
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Johann Chriſtoph) 


Chriſtian Albrecht Doͤ p derlein. 


Erſterer, D. und Prof. der Theologie zu 
Altorf, gehöre vielleicht unter unſere aufgeklaͤr⸗ 
ten Theologen, kommt aber ſehr langſam und 
fpärlich mit feinen beſſern Einſichten zum Vor⸗ 
ſchein. — Noch iſts nur heiſere Stimme, die 
aus der Vorrede zu feiner inftitutio theologi 
Chriftiani — hervortoͤnt, damit er nur erſt die 
Ketzermachereiß abzuwehren ſcheint: und ganz 
kann man doch nicht aus ihm klug werden. A 
Seine Ranzelmaserialien und fein Eſalas ma 
chen feinen Einſichten Ehre, Die auserleſene 
theologiſche Bibliothek hat minder unfern Beis 
fall. Der Hr. D. iſt dem Amt eines Kunſtnichters 
über die theolsgiſche Litteratur noch nicht voͤl⸗ 
lig gewachſen. Letzterer, D. und Prof. der 
Theologie zu Duͤzow, iſt minder hell. Bei feis 
ner Abhandlung von dem rechten Gebrauch 
und Vlisbrauch der menſchlichen Vernunft 
in goͤttlichen Dingen iſt er durchaus unbeſriedi⸗ 
gend. Bei ſeinen Comm. de argumentis verae 
divinitatis Chrifti in iis S, S. locis ubi vox fpi- 
ritus de ipfo adhibita Ke. fat er fid) wohl nicht: 

D . befons 
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befonnen, daß man nun die Frage aufwerfen 
kann: ob nicht das ev & yioy, das in fünf 
Stellen das goͤttliche (Talent) in Chriſto ange⸗ 
zeigt (wie er ſehr gut bewieſen hat) nicht. in al⸗ 
len Stellen das und etwas Ähnliches ſeyn kin; 
ne? und woher er beweifen koͤnne, daß es in 
andern das nicht ſey, ſondern nothtwendig eine 
dritte perſon anzeigen mühe? — Aber wenn 
unſere Theologen erſt anfangen werden, konſer 
quent zu ſeyn, dann wird auch das Syſtem € 
zu Grabe getragen werden. 
Friedrich Wilhelm Drefde. ! 
D. der Theologie und Prof. extr. derſel⸗ 
ben in Wittenberg — ein Nachbeter von Cru⸗ 
ſiuſſen, der alles von dieſem feinem Meiſter ber 
kam, nur deſſen Geiſt nicht. 


Johann Auguſt Eberhard. 

Weiland Prediger in Charlottenburg, jetzt 
Prof. der Phil. in Halle. Seine Apologie 
des Sokrates iſt eines der wenigen Buͤcher, 
die fich uͤber das Leben ihres Verfaſſers hinaus 
erhalten werden. Es enthält Wahrheiten, tief 
gedachte, nie ſo, ſo vollſtaͤndig, ſo ſtark, ſo 
elegant geſagte, nie in ſolches Licht geſtellte 
Wahr- 


— Fr $I 


Wahrheiten, daß es mir ein Raͤthſel iſt, wie 
der Verfaſſer meinen allgemeinen Aufkriſch der 
Waͤchter Zidus entgehen konnte. Faſt glaub 
ich, das Sud) ift tiber ihren Horizont geweſen, 
und iſt ihnen damit gegangen, wie der Kuh beim 
neuen Scheinthor. — Der einzige Seiler hat fid) 
beikommen laſſen, etwas dagegen zu ſchreiben, 
aber ſo elend, daß ihn Hr. Eberhard mit Ehren 
keiner Neplit würdigen konnte. — Hr. Eberhard 
iſt glücklich, daß er aus dem Cirkel einer Mens 
ſchenart heraus ift, unter welcher vergleichungs⸗ 
weiſe mehr — — ſteckt, als unter allen andern 
Menſchenarten. Als Philoſoph ift er ohnftreis 
tig einer der erſten unfrer Nation. — 


Johann Gottfried Eichhorn. 


Ord. Profeſſ. der morgenl. Sprachen zu 
Jena — iſt einer unſerer geſundeſten Philos 
logen — ſchade, daß er an einem Orte lebt, wo 
man nicht vom Herzen wegſprechen darf — 
Seine Einleitung ins alte Teſtament, zeigt 
zur Genuͤge, daß er mit exegetiſchen Kenntniſ⸗ 
ſen, Scharfſinn und Deobachtungsgeiſt und 
reifes Urtheil zu verbinden weiß. — Die im 
Jahr 1775 herausgegebene Geſchichte des Oſt⸗ 
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indiſchen Handels vor Mahomed leidet vie 
Zuſaͤtze und Berichtigungen. 


 Ehriftian Gottlob Eichler. 


Paſtor an der Nikolaikirche zu Leipzig. — 
hat oft das Podagra gehabt — und predigt, ohne 
dabei zu ſchwitzen. 


N Johann George Eiſen. 


Er war ehedem Paſtor zu Torma in Ließ 
land, legte aber ſein Amt 1775 nieder und kam 
in der Folge nach Mitau, wo ihn der Herzog 
zum Profeſſor der Oekonomie machte, mit 600 
Ahle, Gehalt, und ihm (cfr viel Achtung und 
Freundſchaft erwies. Bald darauf ward ihm 
einige Meilen von Mitan ein ſchoͤnes Schloß 
eingeräumt, wo er Auſſicht über die Oekono— 
mie bekam und die herzoglichen Güter in Auf 
nahme bringen ſollte. Er hat auch da einige 
vortrefliche Einrichtungen gemacht, war aber, 
wie die meiſten Genies, ein fo ungenierter, un⸗ 
biegſamer, dreiſter, ich möchte faſt jagen, un: 
geſchliffener Mann, daß es der Herzog, [o (cbr 
er ihn ſchaͤtzte, doch in die Laͤnge nicht mit 
ihm aushalten konnte. — Er hat viel über 

IJInoku⸗ 


Inokolation und Kraͤatertrocknung geſchrie⸗ 
ben — zog zuletzt nach Jaropoliz, einem Lands 
guth des rußiſchen Grafen Tſchernichef, wo 
er im vorigen Jahre berſtorben. 


Johann August Erneſti. 


D. und Prof. der Theol. zu Leipzig, geb. 
1707 — der einzige Theologe unſers Zeitalters, 
der zugleich vollkommner Kenner der Alten kwar. 
Im Lateiniſchen ſcheint er ſtaͤrker als im Grie⸗ 
chiſchen geweſen zu ſeyn. Wenigſens wuͤrden 
wir den Prof. Fiſcher in Leipzig in; Abſicht 
aufs Letztere über ihn ſetzen. Bei aller feiner 
ungeheuern Gelehrſamkeit, haben ihm zwey 
Dinge gefehlt, deren Beſitz ihn zum Groͤſten 
unter allen Gelehrten gemacht haben wuͤrden 
— Heinens Geſchmack und Eberhards Philo⸗ 
ſophie. Jenen hatte er fo wenig, daß er nicht 
einmal faͤhig war, wahre Schoͤnheit zu em⸗ 
pfinden, geſchweige andere gegen ſie lempfind⸗ 
lich zu machen. Und daran mag fein Tempera- 
ment wohl den meiſten Antheil gehabt haben; 
denn er hatte von Natur ein kaltes Herz, das 
nicht leicht für irgend etwas erwärmt werden 
konnte, ſelbſt denn uicht, wenn er Stenen des 
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Elends fahe ober fid) vorſtellte; daher er auch 
im Stande war, die Ewigkeit der Hoͤllenſtra— 
ſen zu glauben, ohne daß ſich eine Ader bei 
ihm regte. Von dieſer (der Philoſophie) war 
er ein abgeſagter Feind, und verachtete fie deſto 
mehr, je mehr der ihm verhaßte Cruſius (wel; 
cher dafür ſeine Heiden nicht leiden konnte) 
ihr Studium anprieß und durch daſſelbe groß 
worden war. Und daraus muß man ſich das 
Raͤthſel erklaren, daß er in allen denen theolo— 
giſchen Materien gründlich und lehrreich ſchrieb, 
bei welchen es auf Kritik und Sprachkunde am 
kam, und daß er im Gegentheil oft unbegreif— 
lich fade und abgeſchmackt ſchwatzte, (wie . 
B. in feiner di, defacra Coena) wo aufgeklaͤrte 
Philoſophie erfordert ward. — Uebrigens hat 
er in allem Betracht unſterbliche Verdienſte um 
die Gelehrſamkeit. Er hat unzählige junge 
Leute für das Studium der Alten eifrig gemacht, 
und Deutſchland vortrefliche Schulmaͤnner ge⸗ 
iefert. Er hat dieſes Studium durch ſchoͤne 
Ausgaben — des Cicero, Xenophon, Sueton, 
Tacitus, Ariſtophanes, Homer, Callimachus. 
Polyb, und — des Fabricius lat. Bibliothek 
— erleichtert. Er Ww ín feiner theologiſchen 
4 Bibli 
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Wibliothek der Welt einen reichen Schatz der 
beſten, dogmatiſchen, exegetiſchen, kritiſchen 
und hiſtoriſchen Bemerkungen hinterlaſſen. Er 

hat endlich in feinen Vorleſungen die beſten 
Koͤyfe der in Leipzig ſtudirenden Jugend (denn 
die Schwachen liefen alle Grufiuffen zu) mit den 
vortreflichſten Kenntniſſen verſehen, und ihnen 

manchen ſeltnen Wink zum weitern Forſchen 
nach Wahrheit ertheilt. — Seine beſtaͤndige 
Antipathie gegen Cruſius „ war einer der kenn⸗ 

barſten Flecken feines Charakters; beſſen ſtaͤrl⸗ 

fter Zug Zuruͤckhaltung, Politik und ein wenig 

Falſchheit war. — In feinem Glauben war er 

— gewiß kein ſo genannter Orthodox, aber er 
wuſte feine beſſern Einſichten immer meiſter⸗ 
haft zu verbergen. Daher er zu Aufklaͤrung 
ſeiner Zeitgenoſſen in Abſicht auf Religion di⸗ 

rekte, nichts erhebliches geleiſtet hat. Das ein⸗ 

zige, was er fuͤr die gute Sache that, war, daß 

er in ſeiner Bibliothek die Tellers, Semlers — 

und aͤhnliche Ketzer ſchonte, ihre Schriften lob⸗ 

te, und ſie zuweilen gegen Verunglimpfungen 
protegirte. Aber nie hat er ſich wieder irgend 

eine der abgeſchmackten Syſtemslehren oͤffent⸗ 
lich erklaͤrt, man muͤſte denn die Kleinigkeit 
D 4 her⸗ 
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herrechnen, daß er den Lehrtrepus in der Ma 
terie vom dreifachen, Amte Chriſti verworfen 
hat. — Jetzt iſt er ſchon ſeit geraumer Zeit todt 
für die Welt, indem eine voͤllige. Nervenſchwaͤ⸗ 
che alle Kraͤfte ſeines Geiſtes abgeſpannt und 
ihn zu gelehrten Arbeiten unfuͤhig gemacht hat. 


Gotthart Friedrich 
Johann George Saber. 
Johann Gottlieb 5 
Die Serzenstheologie des erſtern, die er 
als Speialſuperintendent zu Neuftadt im Wuͤr⸗ 
tembergiſchen ſchrieb „die mehrmal aufgelegt 
und wahrſcheinlich nur im Wuͤrtembergiſchen 
verkauft worden it, giebt ein ſchlechtes Vor⸗ 
urtheil fuͤr den dort herrſchenden Geſchmack 
in der Religion. Der D. Theolog. und Her- 
zogl. Oberhofprediger, Johann Gottlieb, ift 
als ein Mann von weitlaͤuftigen Keuntniſſen 
ſchaͤtzbar, indeß zeigt doch das, was er uͤber 
den adaemonismus, über die daemoniacos con- 
tra Wetſtenium und das dictionaire phil. porta. 
tif nebſt einer Menge von Predigten gefihrie 
ben hat, mehr als zu ſehr, daß er ſich mehr in 
ein gewiſſes herrſchendes Syſtem hineingedaeht, 
als 
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als die Spur der Wahrheit mit eignen Augen 
verfolgt hat. Der zweyte Faber, Lehrer an 
der lat. Schule zu Bergzabern, hat durch einige 
hollaͤndiſche Schriften, die die Streitigkeiten 
dest bekannten Prof. von der Mark veranlaß⸗ 
ten, ſehr tolerante Geſinnungen geaͤußert, die 
ſeinem Kopf und Herzen Ehre machen. Ein 
vierter Faber, der als Prof. zu Jena ſtarb, und 
durch feine Archzologie (id) als einen denken— 
den Kopf angekuͤndiget hat, war ohnſtreitig 
der wichtigſte dieſes Namens, von dem man 
ſich viel haͤtte verſprechen koͤnnen, wenn ihn die 
dummen Teufel nicht zu Tode gebetet huͤtten. 
Jacob Friedrich Fedderſen 
Hoſprediger zu Braunſchweig geb. 17367.— 
ein bekannter und gefhägter ascetiſcher Schrift; 
ſteller. Wix wollen auch nicht ganz in Abrede 
ſeyn, daß die Erbauungsſchriſten dieſes Man⸗ 
nes, insbeſondre ſein Leben Jeſu für Kinder, 
noch immer unter die beſten gehoͤren, die wir 
haben. Und vielleicht iſt ſelbſt der hier und da 
ſich findende dogmatiſche Sauerteig mehr Folge 
des Wunſches, ſich bei dem großen Haufen 
nicht verdächtig zu machen, als Folge eigner 
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Ueberzeugung. Mir i inis ſieht mehr, au 
er ſagen darf. 


Samuel Chriſtleb 
Sarl Gottlob i Fidler. 
Johann Samuel 
Ferdinand Ambrofius 3 


Letzterer war ehemals katholiſcher Prieſter, 
hernach Proſelyt zu Hamburg — zuletzt Kon⸗ 
ſiſtorialrath und Superintendent zu Dobberan, 
flieg durch Heuchelei mit Unwiſſenheit vergeſell⸗ 
ſchaftet empor, und ſank durch Luͤderlichkeit und 
Betruͤgerei zur Schande eines Entlaufenen bet, 
ab — zur Beſchaͤmung feiner Beſoͤrderer und 
zur Warnung fuͤr alle, die ſich mit Proſelyten 
abgeben. Sein Proſelyt und ſein antipapiſti⸗ 
ſches Journal, ſind die elendeſten Schmiere⸗ 
reien, die nur von dem groſſen Haufen der 
Schwachſinnigen verdaut werden konnten. Der 
zweite, Pfarr zu Briezen in der Lauſitz, und der 
dritte, Pfarr zu Dittersbach bey Pirna, ſind 
beide ebenfalls ungenießbare Schriſtſteller. Der 
eigne Seelſorger des erſtern, iſt ein Original 
von fadem Gewaͤſch. Ein wenig mehr Kopf 
pat, der Paftor zu reg (Samuel Chriſt⸗ 

lieb) 
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lieb) durch einige poetiſche Arbeiten gezeigt, 
ubrigens aber durch feine Schrift uͤber den Kes 
ligionseid der ev. luth. Kirche mehr als zu 
ſehr verrathen, daß er an den men des Vor⸗ 
cT liege. 


Chriſtian Friedrich d | 

Erdmann Rudolph iſcher. 

Johann Friedrich ^ ie 
Lorenz Friedrich 


Erſterer, ein fottofofírer. zu Anſpach, hat 

fid) die Langeweile mit frommen Verslein ver- 
trieben. Wir haben von ihm ein froͤhliches 
Chriſtenherz in Pfalmen und Liedern: das 
hohe Lied Salomo in gebundner Rede: und 
dergleichen Saͤchelgen mehr. Der zweite, Cor 
burgſcher Generalſuperintendent, war ein Mann 
von ausgebreiteter Gelehrſamkeit, aber auch 
felfenfeftem Glauben. Seine Anweiſung zum 
richtigen Gebrauch des Katechismus und feis 
ne Schrift über die Augſ⸗ Konfeffion f ind Be⸗ 
weiſes genung, daß ſich die theologia liberalior 
nichts von ihm verſprechen durfte. Sein Sohn, 
Johann Friedrich, Profeſſor der Phil. und Rek⸗ 
* an der Thomszſchule zu Leipzig, (t ein 
deſto 


deſto heller er und aufgeklaͤrterer Mann, der 
Himmel und Erde in Bewegung ſetzen wurde, 
wenn er einen Kommentar uͤbers N. Teſt. nach 
feiner Uederſetzung ſchreiben wollte. Er iſt 
ein Philolog, der wenig ſeines gleichen hat, for 
wohl in Abſicht auf Beleſenhelt in den Schrif— 
ten der Griechen „tiefen und dabei feſten Blick, 
groſſen Beobachtungsgeiſt, und reiſes kriti⸗ 
ſches Urtheil, als auch in Abſicht auf Freimüs 
thigkeit und Wahrheitliebe. Schade, daß er 
bei feinen groffen Tafenten ein Bypodjoneci 
ſcher Murrkopf (t. — Seine Ausgaben grie⸗ 
chiſcher und lat. Autoren, fnb theils durch ihre 
trirſche Genauigkeit, theils durch die von ihm 
angehangenen Indices ſchaͤtbar. In feinen Pros 
grammen, oder wie ers nennt, Proluſionen, 
ſteckt ein herrlicher Vorrath philologiſcher Be⸗ 
merkungen, nur daß einige (beſonders die de 
vitiis Lex N. T.) den Kenner dadurch ermuͤden, 
daß ſi e manche bekannte Dinge ſo wortreich und 
in ſolchem Ton vortragen, der ihrem Verfa 
fer das Anſehn der Alleinweilßheit giebt. — 
Der vierte der Fiſcher, Diakonus an der 
Marienkirche zu Danzig, iſt der unerheb⸗ 


lichſte. Seine medulla libr, fym, und fut; 
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der Weg zur richtigen idit ꝛc. find 
nicht zu genen 


N) ann Kein old eie em 
Se M } Sorſter. 
Unſere Leſer kennen ſchon den beruͤhmten 

Forſter, der mit dem Cap. Cook eine Reiſe um 
die Welt gemacht hat. Er war ehedem vefors 
mirter Prediger bey Danzig. Er hat nichts 
theologiſches geſchrieben, aber deſtomehr die Geo⸗ 
graphie und Nalurgeſchichte bereichert. Er 
fol als Proſeſſor der letztern nach Halle beru⸗ 
fen ſeyn. Sein Temperament iſt im hoͤchſten 
Grade choleriſch. Und dieſe Hitze hat ihn auch 
in London ſo viel Feinde gemacht, daß er nicht 
empor kommen konnte. Er iſt ſonſt ein gut 
denkender Mann, und angenehmer Geſellſchaf⸗ 
ter. — Sein Sohn der Prof. in Caſſel, iſt dem 
Vater gleich an Geiſt und Kraft, und uͤbertriſt 
ihn an Sanftheit und Guͤte des Herzens. — 

Herr Johann Chriſtian Foͤrſter, Prof. der Phil: 
zu Halle, hat ſich durch eine Abhandlung über 
die Wanderwerke unter die Theologen gemiſcht, 
die leicht das elendeſte ſeyn mag, was fiber dieſes 


Subjekt geſchrieben worden, Bis 
| à Johann 


62 


Johann Heinrich Samuel Formey. d 


Predig er und Profeſſor der Phil. auch be⸗ 
ſtaͤndiger Sekr. der koͤnigl. preuß. Akademie der 
Wiſſenſch. zu Berlin — ein Mann von vielen 
Verdienſten, und auſſerordentlicher Arbeitſam— 
keit. Als Philoſoph und Kenner der Geſchichte 
behauptet er einen anfehulihen Rang. Als 
Theolog duͤnkt er uns "WA: hinlänglich u 

geklärt, 


Gottlieb Athanaſius — 


D. und Prof. der Theologie und Direktor 
des Waiſenhauſes zu Halle — hat ſich durch 
keine wichtige Schrift bekannt gemacht — ver⸗ 
dient aber als ein Mann, der im Stillen Wahrz 
heit ſieht, theologiſches Vorurtheil und: theolos 
giſche Kabale verabſcheut, und bey ſehr aufge⸗ 
klaͤtten Religionsbegriffen ein Freund der To⸗ 
leranz iſt, und — Semlers neuſte Thorheiten 
mit herzlichem Misfallen betrachtet — die Hoch⸗ 
achtung aller Rechtſchaffnen. 


Johann 


— 
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Johann Friedrich Friſch. 


u | War Bakkalaureus der Theol. und Predi⸗ 
ger zu St. George in Leipzig, ein Schreibſeliger 
Mann, dem Cruſtus mit der Apokalypſe den 
Kopf verdorben hatte. Sein polemiſcher a: 
techiomus iſt nebſt dem dpotnlptifepen e lx 
p. von Geiſtesſchwöche. 


Juſt Friedrich Froriep. 


D. und Prof. der Theologie zu Erfurt, 

— ein Mann von mittelmaͤßigem Kopf und 
eben ſo mittelmäßigen Kenntniſſen. Anfangs 
machte er einiges Auſſehen mit feiner arabis . 
ſchen Gelehrſamkeit, welche die Recenſenten 
anſtaunten, weil ſie nichts davon verſtunden. 
Seine Bibliothek der theol. Litteratur war 
und iſt voll unreifer urtheile. Seine Inaugu⸗ 
raldiſp. de nova ratione conjungendi theolo- 
giam dogmaticam cum morali zeigt eben dies 
noch deutlicher. Die nova ratio lief ohngefähr 
darauf hinaus, daß man eine Dogmatik und 
Moral vom Buchbinder zuſammen binden laf 
fen ſolle, um beide vereinigt zu haben. In ſei⸗ 
nen Predigten fi ſind doch einzelne gute Stellen, 
die 
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die Anlage zum Redner verraten, Er war 
ſonſt kraß orthodox, fol aber doch jetzt anfangen, 
befre Einſichten zu bekommen, und fid) der klei⸗ 
nen Sahl der aufgeklaͤrten Theologen zu nähern, 
Gebs Gott, daß er fie bald völlig erreiche! An 
der Möglichkeit zweifeln wir nicht, denn er iſt 
ein Mann von unermuͤdetem Fleiß. 


Friedrich Karl Fulda. 


Pfarr zu Muͤhlhauſen an der Enz im Wuͤr⸗ 
tembergiſchen — ein philoſophiſches Genie · 
Seine Preißſchriſt über die zwo Savprdialekte 
der deutſchen Sprache, Leipzig 1773, und — 
feine Germaniſche Wurzelwoͤrter, nach der 
Reihe menſchlicher Degriſſe, ſind bekannt. Ob 
er in der Theologie ſo viel kritiſchen Geiſt habe, 
als er in ſeinen Raͤſonnements uͤber Sprache 
gezeiget hat, wiſſen wir nicht, und werdens auch 
wohl nie erfahren, fo lang er im Wuͤrtem; 
bergiſchen lebt, | ö 


Johann Joſeph Gasner. 
Wer kennt den Pfarr zu Kloͤſterl nicht, der 


mit ſeinen Teuſelsbannereien und Exoreismen 
Thoren aͤſte und Weiſe zu Narren machte? S 
t 
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hat ſich Lavater an ihm vergukt! — In den 
Jahren 1774 — 1776 war feine Hauptepoche. 
Seine Kunſt beſtand darinnen, daß er die Pa⸗ 
tienten durch Geſchrei und Fakſen betaͤubte, und 
ihre Immagination fi fo zu eigen machte, daß fie 
nun redeten, handelten und fuͤhlten, was er von 
ihnen geredet, gethan, und empfunden haben 
wollte. Einige feine Vögel, die das merkten, 
und Entſchloſſenheit genung hatten, fid) von fet 
nem Gebräll nicht irre machen zu laſſen, haben 
feine elende Kunſt mehr als einmal lächerlich ger 
gemacht, und ihn zu der elenden Ausflucht gends 
thiget: „dieſer Patient hat keinen Glauben. „ 


Johann Gottfried Geißler. 


Rektor in Schulpforte, ift ein gelehrter 
Schulmann, der uͤber die kuͤnſtliche ond ger 
Fünflelte Erziehung, und uͤber die ſpielende 
Erziehung einige Progr. geſchrieben hat, die 
von Einſicht zeugen. Doch ſoll es ihm ſelbſt an 
Methode gefehlt haben, und zu ſeiner Zeit das 
Lateiniſche in der Schule zu Gotha ſchlecht beſtellt 
geweſen feyn, 


E Johann 
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Johann Wolfgang Goͤthe⸗ 

Iſt Saul auch unter den Propheten? Js 
freilich. Wer kennt nicht den Brief des Pa⸗ 
ſtors **" an den neuen Paſtor zu ***: die 
zwo bibliſchen Fragen an einen Landgeiſtli⸗ 
chen in Schwaben und — die Fragmente, in de, 
nen er Lavaters Geſühlchriſtenthum und Wunder⸗ 
kraͤfte (o meiſterhaft vertheidigt hat? — Er 
geht, auch in der Theologie — wie die Genie's 
alle, ſeinen eignen Weg — iſt klug, um die 
Religion der Goͤtzen und Seiler zu verfechten, 
und zu ſtolz, um ſich an die Reformatoren anzu⸗ 
ſchließen. Daher hat er mit Herdern und ei⸗ 
nigen andern eine eigne Mittelbahn betreten, 
hat rechts und links Orthodoxen und Keen 
Ohrfeigen ausgetheilt, und — im Grunde mit 
dem lieben Publikum ſeinen Spaß gehabt. 


Johann Auguſt Ephraim 


Johann Melchior > Goͤtze. 
Johann Nikolaus n 


Letzterer heiſt eigentlich Goͤtz, unb ift Super 
rintendent in der Graſſchaft Sponheim. Die 
chriſtliche Kirche kennt ihn nicht ſehr. Aber 
deſto mehr ehren ihn die Dichter als einen ih⸗ 

! rer 


rer Beſten. Erſterer iſt Prediger zu Quedlin⸗ 
burg, und hat ſich fo wenig, wie jener, am Kate, 
chiſmus verſuͤndiget, ſondern die Naturge⸗ 
ſchichte zu ſeinem Lieblingsſtudium gemacht 
Der zwote nur iſt eigentlicher Theologe, und der 
petrus der lutherischen Kirche. Die Titel fei 
ner Schriſten fuͤllen viele Seiten. Er hat zeit⸗ 
lebens nichts gethan, als in der Nähe und Fer 
ne über alle die Leute ein wachſames Auge ge⸗ 
halten, welche die Welt klug machen wollten. 
Gegen dieſe Leute hat er geredet, geprebigt, 
geſchrieben, gedonnert — was das Zeug hal⸗ 
ten wollte. Baſebow, Alberti, Buͤſching, Goͤ⸗ 
the, (Leiden Werthers) Bahtdt und GCemle, 
waren die vornehmſten Gegenſtaͤnde, an denen 
er ſeine Klopffechterkunſt uͤbte — meiſtentheils 
in Kompagnie mit dem dicken Ziegra. — Seine 
Schriften über die Compluter Bibel, und feine 
Geſchichte der gedruckten niederſuͤchſiſchen 
Bibeln, verrathen dennoch einen Mann, der nicht 
ohne Kopf und Kenntniſſe iſt. — Der bekannte 
Dreier in Hamburg hat ihm manche unange⸗ 
nehme Stunde gemacht. Das war ihm der 
Satansengel, der ihn mit age 6 ſchlug. Gott 
* em felig! 

€ 2 Eu 


68g | 1 
Euſtach Moritz Goldhagen. 
i Superintentend in Preuß. Minden, hat | 
ſich durch feine Predigten, über die knechtiſche 
Furcht Gottes, als einen aufgeklaͤrten Theolot 
gen bekannt gemacht. 


Hermann Goldhagen. 


Das iſt der berühmte D. Theol. zu Mainz. 
welcher in ſeiner ſchriftmaͤßigen Moral, die 
Gellertiſche Moral mit den Ausfprüchen des 
Konciliums zu Trident verglichen, und die ge⸗ 
ſahrlichſten Ketzereien derſelben dadurch an den. 
Tag gebracht hat. 


Johann Jacob 
Ec nrad Ge e Griebbach. 


Vater und Sohn: beide ein M vortreflis: 
che Maͤnner, in Abſicht auf Talente, Gelehr⸗ 
ſamkeit und Charakter. Der Vater, Conrad 
Caspar, war Prediger zu Frankſurth am Mayn, 
hat ſich durch Herausgabe der Rambachiſchen 
Moral und einiger exegetiſchen Schriften bet 
kannt gemacht. Sein Sohn ift. Prof. der esr: 
logic: zu Jena, von dem wir eine der beſten 
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Ausgaben des N. T. haben. Er iſt unter un; 
fern vorzuͤglichſten Exegeten, und dabei ein wars 
mer Freund der Wahrheit, der ſeinen akademi⸗ 
ſchen Zuhörern manchen freimuͤthigen Wink 
zur beſſern Einſicht in die Religion giebt. ' 


Chriſtian Friedrich Gromann. 
Paſtor zu Großſcorbetha bei Weſſſenſels, 
hat Cruſtas Berechnung der 7o Wochen Da’ 
niels, und Nerotons Beobg⸗ chtungen zu den 
Weiſſagungen Daniels aus dem Lat. uberſetzt, 
— ſelbſt ein VET Kopf. ^ 


Syendiün Chriſtian Grot. 

Prediger bei ber lutheriſchen Waſilei⸗ 
Oſtrowiſchen Gemeine zu Petersburg, hat die 
Blattereinimpfung in einigen gedruckten Pre⸗ 
digten empfohlen, und einen Beitrag zur Ger 
ſchichte der evangeliſchen Luth. Kirchen in Ruß; 
land geſchrieben. — Ein seite Mann. 


E atti Grun er. 


War D. und Prof. der Theol. zu 1 Bae — 

ein Mann von ofen & Temperament, aber 
wohlwollendem Herzen. In feinen frühern Jah⸗ 
E 3 ren 
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ren trieb er Schulwiſſenſchaften, und edirte ſelbg 
einige alte Autoren mit Noten: die den Kenner 
verrathen, und legte dadurch ohnſehlbar den 
Grund zu feinen reifern Einſichten in der Theo⸗ 
logie, welche er hernach durch ſeine Dogmatik 
und Polemik (beide in lat. Sprache) an den 
Tag legte. Er war im Geſtaͤndniß feiner theos 
logiſchen Ueverzeugung weit ehrlicher und E 
ſenherziger als Semler. 


Johann Jacob Guͤlcher. 


Er hat nichts drucken laſſen, als eine nova 
et facilis expoſitio loci, Gen. 49, 10. ift abet einer 
der einſichesvollſten und hellſten Theologen, die 
ich kenne, der feine Vernunft vom Glauben aus 
Syſtem nie hat gefangen nehmen laſſen. Iſt 
reformirter Prediger zu Eupen im Coͤlniſchen. 


Johann Friedrich Saͤhn. 

Generalſuperintendent und Konſiſtorial⸗ 

rath zu Aurich in Oſtfrießland. In Hiſtorie, 
Naturgeſchichte und Mathematik beſitzt er ſchaͤtz⸗ 
bare Kenntniſſe. Aber als Theolog — — 
Er hat eine groſſe und kleine Glaubenslehre 
herausgegeben, die ſehr oft aufgelegt worden 
ſind 
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fab — und in dem unfer einer nieht drei Sei⸗ 
ten ohne Ueblichkeiten leſen kann. 


— — — — Sartmann. 

Kaplan zu Duͤrkheim an der Haard — ein 
Original von einem Mann, der bey einem 
frappanten Grade von Ignoranz, ſich in der 
ſeligſten Allzenungſamkeit befindet. 


Johann Peter Haſenkamp. 

War Nektor am Gymn. zu Duisburg. 
Wir haben von ihm Thefes contra Socinum — 
predigten im Geſchmack der erſten drei 
Jahrhunderte — Unterredungen wider die 
einreiſſenden Irrthůmer unſerer deit. Er war 
ein Schwaͤrmer und Liebling — Lavaters. — In 
Ninteln iſt auch ein Haſſenkamp. Das iſt ein 
andrer Mann — hellen Kopfs und edlen Herz 
zens. Schade, daß der die Ruhe ſo ſehr liebt! 
Er koͤnnte, beſonders zu Berichtigung der Bis 
belerklaͤrung, viel thun. Aber er denkt: pron 
a Theologis, procul a fulmine, 


Chriſtian Heinrich Hecht. 
Ehrhard Chriſtian Hechtfiſcher. 
Wir haben den Hecht und den Fiſcher ju 
ammengeſtelt — weil ſie beide im Waſſer le⸗ 
E 4 ben. 
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ben. Jenes, des Paſtors zu Soſo bei Zwickau, 
ſiegender Glaube der Kinder Gottes, und 
ſeine Verbindlichkeit ſich zu der von Jeſu ae 
ſtifteten Religion zu bekennen, ſind ganz voll 
dieſes Elements — fo wie des letztern (Zuchthaus⸗ 
prediger zu Bareuth) Predigten zur Erbau— 
ung. — Es war ein Prediger aus dem Bareu— 
thiſchen, der fid) Hechtſiſcher nannte, vor ein paar 
Jahren in Heidesheim, und wollte da Lehrer am 
Philantropin werden, ward aber nicht angenom— 
men, und gieng hernach unter die Komoͤdianten. 
Er gab vor, er ſey im Bareuthiſchen der Sete— 
rodoxie wegen verfolgt worden. Wir koͤnnen 
aber nicht ſagen, ob das der obige Hechrfiſcher 
war. 


Tobias Gottfried Segelmaier. 


Profeſſor und Prediger des Kloſters Bes 
benhauſen, bei Tübingen, Sein rrackatus de re- 
miſſione peccatorum 1770, und feine Zeichen 
der Zeit 1774, find Früchte eines febr mittelmaͤßi⸗ 
gen und aller Erleuchtung der Philoſophie entbeh⸗ 
renden Kopfes. Er hat auch Imman. Hof 
manns demonftrationem evangelicam herausge- 
geben, ein an ſich elendes Buch, das aber durch 
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feine Noten und angehaͤngte Kommentation: de 
recta ratione allegata veteris Te(t, interpretandi! 
noch unſchmackhafter worden iſt. 


— — Seumann. 


Soll ein Magiſter in Halle ſeyn — aus der 
Semleriſchen Schule — ein Original von ſeich⸗ 
tem Kopf. Siehe die Necenfion feines Buchs 
über die humaniſtiſchen Wiſſenſchaften, in der 
Berl. gel. Zeitung. 


Juſtus Chriſtian Hennings. 

Prof. der Philoſophie zu Jena — eben 
keiner der erſten Philoſophen unſers Zeitalters — 
auch kein eleganter Schriſtſteller — aber doch ein 
Mann von viel Kenntniß und Beleſenheit — 
der ſich in den neuen Zeiten durch ſeine Schriften 
über Geſpenſter und Erſcheinungen, (die an e 
nim gewiſſen Sup. Schwarz einen Gegner 
gefunden haben, welchen der Kopf ein wenig 
vernagelt zu ſeyn ſcheint) um die cliſtllche Kirche 
ſehr verdient gemacht hat. 
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Johann Georg Serder.. 


Iſt ein Kraftgenie. Und man weiß ja, wie 
dleſe Herren find. Sie rennen uͤberall den Leu⸗ 
ten wider die Stirn, ſchlagen links und rechts 
um ſich, ſeh'n alles, was ihnen in den Weg 
kommt, für unſers Herrgotts Hornvieh an, 
und denken fid) immer als die Einzigen vers 
nünftigen Geſchoͤpfe, die unter dem Monde les 
ben. — Herr Herdern war ſchon die Welt zu 
enge, da er noch Rektor in Riga war. Er, legs 
te ſein Amt nieder, und gieng aus, ſich eine hoͤhe⸗ 
re Bahn zu ſuchen. Seine Fragmente waren 
das erſte, was das deutſche Publikum aufert 
ſam auf ihn machte. Und ſchon da zeigte er, 
daß es ihm nicht genüge, ſelbſt groß zu ſeyn, 
ſondern daß er auch das Gebäude feiner Groͤſſe 
ſchlechterdings auf den Trümmern fremder Eh: 
re errichten wolle. Im Jahr 1774. entdeckte er 
fid) vollends ganz: da er in feiner alteſten Lie; 
kunde und denen darauf erfolgten funfzehn Pro⸗ 
vinzialblaͤttern *) alle feine Vorgaͤnger in der 

| Schriſt⸗ 


*) Die Provinzialblaͤtter find offenbar ber Den: 
tant zu des Pafcal lettres provinciales, wo 
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Schriſtauslegung, namentlich einen Grotius, 
(den er als Buben und Schurken behandelt) 
desgleichen Herrn Michaelis, Spalding, und 
mit ihnen faſt alle neuere Theologen, denen die 
Welt ihr bisgen Aufklärung in der Religion zu 
verdanken hat, als Gruͤtzkoͤpfe auſſtellte, und 
ſich vor denjenigen ausgab, der allein die Ehre 
des Heiligthums retten, und Geſichtspunkt, 
Sinn und Deutung der alten Religionsurkunden 
aufzufinden — vom Himmel geſandt ſey. Dies 
ſer Geiſt herrſcht auch in den Liedern der Lie⸗ 
be (wo die Tellerſche Pſalmenprobe verächtliche 
Seitenblicke bekommt,) und im Maraagatha. 
Ueberall Eigenduͤnkel und Alleinweißheit. Und 
doch im Grunde — in allen dieſen herderiſchen 
Schriften nichts als Hypotheſen — die er mit 
der ganzen Macht einer lebhaften Imagination 
zuſammenzureihen, und denen er vermittelſt des 
eignen Klingklangs ſeines hyperboliſchen Styls 
ein ſo kralles Kolorit zu geben weiß, daß der 
große Haufe ſie anſtaunt, Maul und Naſen 

g auf: 
dieſer die Jeſuiten als Betrüger, Heuchler 
und Schelme darſtellte, und H. Herdern 
veranlaßte, gewiſſe Männer in dem nem; 


lichen Lichte zu zeigen und mit haͤmiſchem 
Witze zu verunglimpfen. Der edle Mann! 
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aufſperrt, gaft, bewundert, fid) die Stirne reibt, 
die Augen auswiſcht, um was zu ſehen und — 
nichts ſieht — weils nichts iſt — indeß daß der 
Weiſe die Achſeln zuckt, und die gehften Zuſchauer 
bedauert. Das abgeſchmackteſte unter allen iſt 
ohnſtreitig feine erklaͤrte Offenbarung Johan⸗ 
nis unter dem Titel Maranatha, wo noch dazu 
die Hauptſache (daß das Buch eine poetiſche 
Verkuͤndigung — von der Zerſtoͤrung des Ju 
denthums iſt) mit ſamt den Beweiſen aus den 
Joſephus nicht, wie H. H. vorgiebt, ſeine Er⸗ 
findung tft, ſondern laͤngſt aus ben Bahrdtiſchen 
neuſten Offenbarungen jedermann bekannt 
ſeyn muͤſte. Wenn wir unſer Urtheil von Her⸗ 
dern kurz ſagen (ellen, fo würden wir ihn den 
Pendant von Lavatern nennen. Eine raſche, feu⸗ 
rige lebhafte, kuͤhne Imagination, die alles 
umfaßt, alles durchſchaut, — alles im hohen 
Sennenglanze ſteht — ſolglich immer mehr 
ſieht, als die andern Sterblichen mit dem gemei⸗ 
nen Auge enidcken, — folglich alles koloſſaliſch 
findet, und koloſſaliſch denkt, und koloſſaliſch 
nachmahlt. Das einzige unterſcheidet ihn von 
Lavatern, daß er die Gegenflände, die ihm feine 
Imagination zeigt, mit etwas ſcharſem Blick 

beob⸗ 
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beobachtet — daher er weniger Schwärmer ift: 
dazu auch wohl! das flüͤchtigere Blut das meiſte 
beitragen mag. Uebrigens iſt er ein kaum mit⸗ 
telmaͤßiger Philoſoph und in der Sprachkunde, 
vornemlich im Hebraͤſſchen, nahe an der Sphäre 
der Unwiſſenden — welches wir ihm auf ſein 
gebührendes Nachſuchen ad oculum zu demo 
feiten erboͤtig find, | ^ 


Gottlob a 


Johann Georg 5 Sermann. 
Johann Gottfried íà 


Erſterer, Paſtor zu Loͤbau, hat eine Mens 
ge einzelner Predigten drucken laſſen, in welchen 
feft immer eine witzig ſeyn ſollende Allegorie zum 
Grunde liegt. Der zweyte, Pfarrer in der 
Reichsſtadt Memmingen, hat einige unbedeuten⸗ 
de Gelegenheitsſchriſten herausgegeben. Der 
dritte, Oberhoſprediger und Oberkonſiſtor jalrath 
zu Dresden, iſt ein feiner Hofmann, und tofes 
ranter Theolog; hat nichts, als einige Predigten 
drucken laſſen. | 


TL 
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Johann Timotheus“ 


Hermann Daniel > Sermes. 
Johann Augnſt J 


Die erſten beiden find Brüder: beide Pre; 
diger zu Breslau. Jener iſt der berühmte Ver: 
ſaſſer der Geſchichte der Miß Fanny Wilks, 
der Predigten an die Kunſtrichter und Predi⸗ 
ger und, von Sophiens Xeife von Memel 
nach Sachſen. Er aͤußert in dieſen Schriften 
völlig den Geiſt der Duldung, ſcheint aber ſelbſt 
ſein Religionsſyſtem noch nicht aufs reine ger 
bracht zu haben. Sein Bruder, Herrmann Da⸗ 
niel, hat eine Abhandlung über die große Leh⸗ 
re vom Gewiſſen ꝛc. eine Samlung kleiner 
Schriften und, Auszüge ſeiner Predigten her⸗ 
ausgegeben, die von keinem Belang ſind. Der 
dritte Hermes, iſt jetzt Konſiſtorialrath und Ober, 
prediger in Quedlinburg, und war vorher Probſt 
zu Wahren im Mecklenburgiſchen: wo einige 
blinde Waͤchter Zions in ſeinen Schriften die 
man ſchon laͤngſt ohne Seelengefahr geleſen 
hatte, auf einmal anfiengen Ketzerei zu riechen, 
ihn, wie natuͤrlich iſt, zu verfolgen, und ſein 
Leben urch die abſcheulichſten Demuͤthigungen 

und 
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und Kraͤnkungen fo zu verbittern, daß er endlich 
feinen Stab weiter fegen muſte. — O ihr Pre- 
diger des Evangeliums! — Sein Handbuch der 
Religion (deffen zweite Auflage fo viel Eenfurs 
swektakel in Leipzig gemacht hat) fft vortreſtich, 
und gewiß das beſte dieſer Art, was wir aut Zeit 
aufzuweiſen haben. 


eorge Peter í 
mies rh Herwig. 
Jener iſt Rektor zu Worms — der aber 

von Schulwiſſenſchaften nie Profeſſion gemacht 
hat. Um bei ſeiner Unwiſſenheit nicht ganz in 
obſkuro zu bleiben, hat er fif zu den Gaͤnſen 
des lutheriſchen Kapitols geſellet, und gegen 
Bahrdts Ketzereien und Philantropin ſein 
Stimmchen erhoben — in einigen Bogen, be⸗ 
titelt: Did göttliche Verherrlichung durch at: 
me ſtudirende Jugend. Letzterer hat die lute: 
riſche Kirche, deren Lehrer er war, verlaſſen, 
und iſt zur katholiſchen uͤbergegangen, in der 
er ſich als wuͤrzburgiſcher Kommercienrath und 
Profeſſor der fd). Wiſſenſchaften freilich beſſer be- 
findet. Seine vorläufige Nachricht an das pa: 
blikum wegen ſeiner Neligionsveraͤnderung, 

Wuͤrz⸗ 
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Würzburg 1772, iſt ein Gemengſel von Sophie 
ſtereien, dem mans gleich anſieht, daß es nichts 
als Maske ſeyn ſollte. In ſeinem Litterariſchen 
Journal hat er einige Briefe von Bahrdt abdru⸗ 
cken laſſen, aus denen erhellet, daß ihn dieſer 
weidlich geaͤft haben mag, weil er ſchwach genung 
war, einen Uebertritt dieſes Mannes zu ſeiner 
Kirche zu erwarten. 


Johann Jacob Seſſs⸗ 

Der bekannte Verfaſſer der drey letzten 
Lebensjahre efa und der Schrift: von dem 
Reiche Gottes. Beide athmen den Geiſt der 
Liebe und der Duldung, und zeigen von ſcharfem 
Blick, Beobachtungsgeiſt und reiſem Urtheil, 
Doch thut ſie dem Kenner noch nicht Genuͤge. 
Es ift doch immer nicht der wahre Geſichtspunkt, 
aus welchem Herr Heſſ das Gros der Wunderge⸗ 
ſchichte des A. und N. Teſtaments betrachtet, ob / 
gleich hier und da einige Stuͤcke vortreflich bear? 
beitet find. 


Wilhelm Friedrich Sezel. 


Von feiner Bibel alten und neuen Teftar 


ments vollſtůndig erklart und mit hiſtoriſchen 
Ein. 
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Einleitangen in jedes bibliſche Bach verſe⸗ 
hen, iſt an Oſtern der erſte Theil erſchienen. — 
Wer eine Sammlung von Auslegungen und Hypo⸗ 
theſen ſucht, in welche das ertraͤglichſte, was 
allenfalls noch die rechtglaͤubigen Ausleger bis⸗ 
her geſagt haben, zuſammengetragen iſt, der 
mags kaufen. Wer aber Philoſophie uͤber 
Bibel und Wundergeſchichte erwartet, bleibe 
davon. | | 


— — — geuſinger. 


Diakonus zu Eiſenach — hat die Welt 
mit 18 Bänden Leichenpredigten heimgefucht, 


Jacob Friedrich Sirt. 

D. und Profeſſor der Theol. zu Witten: 
berg — auch ein Polygraph — der auch Bei 
träge zu den obengedachten Leichenpredigten 
geliefert hat. — Sein Hauptfach war immer 
die orientaliſche Litteratur: doch kann man in 
einen Schriften nichts als einige Staͤrke in 
dem mechaniſchen der morgenlaͤndiſchen Spra⸗ 
chen entdecken. Eigentlicher Philolog darf er 
nicht genannt werden. Um das zu ſeyn, muß 
man Genie, Geſchmack, Beobachtungsgeiſt 
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und Philoſophie haben: und das alles war ſeint 
Sache nie. — Seine Abhandlung s. B. über - 
pſ ac. worinnen von dem herrlichen Schmuck 
der Braut Jeſu — gehandelt wird, und ci 
nige ahnliche Schriften, find Zeugen davon. Auch 
feine orientaliſche Bibliothek iſt für den Kenner‘ 
nicht FR 


X 


— — — Sofſtede. 


Der wahre Johann Melchior der Holläͤn, 
der. Alles was wir oben von jenem geſagt' has 
ben „gilt auch von ihm, nur mit dem Unterſchie⸗ 
de, daß er bei feiner tobenden Ketzermachereß 
noch uͤberdies ein truͤbſeliger Ignorant iſt. — 
Und dieſer ſtupide Moͤnchst dpf iſt Prediger und 
Drofeffor der Theol. zu Rotterdam. 


Johann Nikolaus v. Hontheim. 

Iſt der beruͤhmte Verfaſſer des Tuftin? 
Febronii liber fingularis de ftatu ecclefiz. To. 
mi IV. 1763 — 1774. 4. ein Mann von arof, 
fen Talenten — der aber nun die dreiſt geſagten 
unwiderleglichen Wahrheiten, die jenes Buch ent⸗ 
Hält, widerrufen hat, weil er — wider bee 
SR nicht ſchwimmen konnt: 

| M. 
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M. G. A. Sorrer. 


Hat ein fades Ding gegen das Bahrdtiſche 
Glaubensbekenntniß drucken laſſen, und nachher 
Nationalgeſaͤnge der Iſraeliten herausgeben, 
die unter aller Kritik find. Die Natur Duo 
ihn N zu haben. 


— — — Züpel, 


Prediger zu Oberpahlen in £ieflan? — auch 
ein vortreflicher Kopf — der ſich durch ein 
Pꝛo Memoria an die, welche den Ber rn M. 
Mendels ſohn durchaus zum Chriſten machen 
wollen ꝛc. und durch das Buch: vom Sweck 
der Ehen, als einen Denker und geſchmackvollen 
Schriftſteller gezeigt hat. Wir haben auch 
(auſſer feinem Origenes) topographiſche Nach 
richten von Lief ; uno ſeſthland von ihm, wel⸗ 
che mit vielem Fleiß gearbeitet ſind. 


Adam Friedrich Gn( à ) | 
Chriſtoph Gottfried H pli 
Johann Friedrich 


Erſterer, en und Pfarr zu 
W im Gothaiſchen, hat ſich blos durch 
T J 2 Schrif⸗ 
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Schriften aus der Naturgeſchichte und Hauße 
haltung bekannt gemacht. Der zweite, der Ge⸗ 
neralſuserintendent des Fürſtenihums Halber⸗ 
ſtadt, it auch Oekonom, hat aber durch, einige 
theolog⸗ Schriften, z. B. das verſobnende i in 
dem Leben Jeſu— Die Vorzüge wahrer Chri⸗ 
ſten vor blos natürlichen klogen und tagend⸗ 
haften Menſchen — Werum iſt das Chr iſten⸗ 
thum verachtet? — (id zugleich als ein Theo⸗ 
loge gezeigt, der mehr Glauben als Philoſophie 
hat. Der dritte, der Generalſuperintendent zu 
Zelle, iſt e ohnſtreitig der gelehrteſte, der auch als 
Schrifitelle den meiſten Geſchmack⸗ reiſes tr 
heil und Duldſamkeit verrathen hat. Indeß 
d fin Glaube auch noch über xod 


int ach 
UO Ese Ede. T NEN Ide. 
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Prediger an der Peterskirche zu geizig — 
ohnſtreitig der befte unter den Leipziger Predi⸗ 
gern, der fi ch durch vernunftmaͤßigen Inhalt 
und geſchmackvollen Vortrag ſeiner Reden aus⸗ 
zeichnet. Lebte er in einem freien Staate, er 
wuͤrde viel zur Aufklaͤrung ſeiner Zeitgenoſſen 
Veen und — vielleicht auch geſunder ſeyn. 


is Johann 
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Jehan Friedrich I Jeruſslem. N 


„Wieeyröſſdenr ai Herzogl. SDiinfon. 
Oberkouſiſtoriums, Abt zu Marienthal, Ober 
Hofprediger c. — Es ift merkwuͤrdig, daß die 
ſpaͤtern Arbeiten dieſes vortreflichen Mannes 
feine fruͤhern fo ſehr an Gruͤndlichkeit des ‚Ins 
halts ſowohl als an Schoͤnheit und Feuer des 
Ausdrucks übertreffen. Seine Predigten vom 
Jahr 1745 — 1777, wie matt, wie wortreich, 
wie ermuͤdend! Nur ein Publikum, das vielleicht 
nie in feiner Mutterſprache Muſter vollkomme⸗ 
ner Beredſamkeit geleſen hatte, konnte fie aus 
ſtaunen. — Im Gegentheil ſeine Betrachtun 
gen uͤber die vornehmſten Wahrheiten der 
Religion, welche reife. Früchte des Nachdenkens 
und ber Wahrheitsforſchung! und, welch eine 
männliche Beredſamkeit, welch ein Schmuck des 
Vortrags, welch ein Feuer — in einem Greiſe, 
der als Mann noch faſt kalt ſchien! — Indeß 
duͤrfen wirs wohl offenherzig geſtehen, (unbe⸗ 
ſchadet der Achtung gegen einen in allem Betracht 
ſo verehrungswuͤrdigen Mann) daß auch dieſe 
Betrachtungen von unſerm Publikum noch ein 
wenig zu ſehr angeſtaunt werden. Der Herr 
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V. ift Meiſter in der Kunſt, ſeine Gegenſtaͤnde 
alle von ihrer vortheilhaften und gefälligen Sei⸗ 
te vorzustellen, ihre ſchwache Seite zu verbergen, 
und feinen Auflöfungen dadurch ein fo ſtarkes 
Kolorit zu geben, daß der gemeine Leſer noth⸗ 
wendig bezaubert und hingeriſſen werden muß. 
Sollte aber einmal der rechte Mann daruͤbet 
kommen, der mit unbeſangenern Blick jede 
Bloͤſſe ausſpaͤht, jedes Ding in feinem wahren 
Geſichtspunkt beſchaut, ſich von keinen Farben 
der Beredſamkeit blenden läßt, ſondern die Ger 
genſtaͤnde von allen ihren Seiten betrachtet; (b. 
duͤrſte ſichs leicht offenbaren, daß das aufge 
bhauete Offenbarungsſyſtem keine Haltbarkeit 
hat, und — daß achte Religion ven Wundern 
und unmittelbarer Offenbarung ganz unabhänz 
gig ift. A ! 

— — — Iſenbiehl. 
/ 

Ehedem Prof. der heil. Schrift und bet 
morgenlaͤndiſchen Sprachen zu Maynz, machte 
fi) zuerſt in Göttingen durch eine kleine Schrift 
über den Gebrauch des ſyriſchen puncti diacr, 
bei den verbis, und hernach durch eine Chrefto- 
mathia patriſtica græea — 1 774 bekannt. Jetzt 

! hat 
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hat dieſen aufgeklärten und nuͤtzlichen Mann, 

deren die katholiſche Kirche ſo wenig aufzuweg 

ſen hat, der Geiſt der Intoleranz ungluͤcklich f 
gemacht. Er ſchrieb eine diſl. über €f. 7. wo 

er den Immanuel, wie alle heutigen vernuͤnf⸗ 

tigen Ausleger, von des Propheten Sohn, nicht 

vom Meßias, erklärte, Dies alarmitte feine 

Feinde, die er ſich unter dem unvergeßlichen 
Joſeph Emmerich, durch ſeinen Antheil an dem 
Geſchͤͤfte der Erziehungsreforme zugezogen hat⸗ 
te, daß fie ihn der gefaͤhrlichſten Ketzerei vers 
daͤchtig machten, und — nachdem er unbeſon⸗ 
nen genung geweſen war, ſich, dem erſten Ge 
faͤngniß entſprungen, wieder auffangen zu fag 
ſen, da er entkommen konnte — zu ewigem Ge⸗ 
ſängniß zu verurtheilen. — Armer, edler Mann! 

iſt denn in der weiten Welt unter allen Groſſen 
und Maͤchtigen der Erde kein Menſchenherz, das 
durch Vorſprache dein Schickſal mildern will? 
— O du verrathnes und berkauſtes Chri⸗ 
ſtenthum! 


Leon hard Johann Carl Justi. N 


Prof. zu Marburg, hat im Jahr 1774. 
durch ſeinen Weiſſagungsgeſang Moſes ſich zu⸗ 
F 4 erſt 
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erſt als einen Mann von Kopf und Geſchmack 
gezeigt. Er iſt gewiß einer unſerer weiſen Maͤn⸗ 
ner, die das Joch der Religionsvorurtheile abge: 
worfen haben, nur daß ihn Furcht vor der chriſt— 
lichen Kiopffeihterey noͤthigt, feines beſſern Glau— 
bens i im Stilen zu leben. 


Chriſtian Bernhard E: Aeyfet. 
Erſterer, Pfarr zu Maſſenheim in der 
Graſſchaft Ebſtein, iſt auch auf den theologiſchen 
Kampfplatz getreten, und tunkte im Taumel die 
Feder in ein Benneriſches Dintefaß, und ſchrieb 
das gerettete Eden von den falſchen Erklaͤ⸗ 
rungen T. Bahrdts. — Letzterer, Oberpfarr 
zu Mark Oldendorf, hat verſchiedene theologiſche 
Schriften aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 


— — — — Riesling. 

D. und Prof. der Theol. und Prediger zu 
Erlangen, war vorher Prof. der Philoſophie zu 
Leipzig. Seine Staͤrke war in der Kirchenhi- 
ſtorie. Als Prediger war er elend, und als Theo⸗ 
log glaubte er, was die Kirche glaubte. 


Ehrich 
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Erich Chriſtian Alevefsbt. 


Ehedem Profeſſor der Moral in Gieſſen, 
jetzt Superintendent in Duͤrkheim an der Haard 
e hat einige Predigten und Gedichte heraus; 
gegeben, die herzlich elend ſind. Der Mann iſt 
ohne alles Talent, und — weiß es nicht. 
* 

— — c CÉmP CC 

| Auffetordentlüger Drofefor det Theologie zu 
Halle, einer unſerer fleifigften und einſichtsvoll⸗ 
ſten Exegeten, deſſen Pfalmen : Ueberſetzung 
zur Zeit die beſte ift, die wir haben. Als Theo⸗ 
log iſt er faſt völlig vom Vorurtheil entſeſſelt. Nur 
Klugheit und angeborne Schuͤchternheit halten 
ihn von lauten Bekenntniſſen zurück. Unter den 
Docenten hat er den ſtaͤrkſten Applaus. Er ift 
dabei ein Mann von dem beſten Herzen n aus; 
nehmender Tem | 


Franz Anton Knittel. 


Her zogl. Konſiſtorialrath und Generalſu⸗ 
perintendent zu Wolfenbüttel. Sein Verdienſt 
iſt Kritik und Sprachkunde. Mit der Dogma⸗ 
tik ſcheint er ſich nicht gern zu bemengen. Wir 

$5 haben 
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haben von ihm Ulphile verfionem gothicam 
nonnullorum &c. — Beiträge zur Kritik "ze. 
und Kanſt zu katechiſiren, welche alle drei. 
ſeinen Ehen Ehre machen. ? 


Johann Balthaſar Aölbele, 


Ein Advokat zu Frankfurth am Mayn, 
dem der boͤſe Feind mit ſtarten Anfechtungen 
zuſetzt. In einem ſolchen Paroxismus ſchrieb 
er zwo Schreiben an H. Moſes Mendelsſohn, 
wo er den Berliner Philoſophen ermahnte, ſich 
von Lavatern zum Chriften machen zu laſſen, und 
-— feinen Yerfucb über die wonder, 


Jobaun Gottfried Korner. 


Jetzt Paſtor an der Thomaskirche und Su 
perintendent zu Leipzig — vertheidigte ohn⸗ 
laͤngſt eine diſp. de reſtitutione et compenfatio- 
ne damni illati, wo er unter andern behauptet: 
daß die Pflicht der Erſtattung nicht überall ges 
fordert werden, wenigſtens nie als Gutma⸗ 
chung der durch Raub begangnen Suͤnde an⸗ 
geſehen werden koͤnne, weil unſere Suͤnde nichts 
gut mache, als das Verdienſt Jeſu, deſſen un⸗ 

end. 
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endlicher Alleinguͤltigkeit man durch moralische 
Forderungen leicht zu nahe treten koͤnne. Ohe! 


Heinrich Martin Gottfried Koͤſter. 
Prof. der Philoſophie zu Gieſſen. Man 
wird nicht leicht einen Mann finden, der bey 

einem ſo betraͤchtlichen Grade von Unwiſſenheit, 
eine ſolche Dreiſtigkeit beſitzt, in allen nur moͤg⸗ 
lichen Fachen der Gelehrſamkeit Schriftſteller 
und Kunſtrichter zu werden, ſobald ihm ein 
Verleger nur einige Gulden honorarium bietet, 
Er iſt ſeines Handwerks ein Schulmann, ehe; 
dem Rektor zu Weilburg) ſchreibt aber wahres 
Kuͤchenlatein. Jetzt ſudelt er in verdorbenem 
Deutſch: Hiſtorie, Oekonomie, Statiſtik, Theo⸗ 
logie, Philoſophie, Pädagogik — alles — wie 
die Titel ſeiner zahlloſen Schriften ausweiſen. 
Sein chef d'oeuvres ift ohnſtreitig die demuͤthige 
Bitte an die groſſen Maͤnner, welche keinen 
Teufel glauben. Seit einigen Jahren ſchreibt 
er zwo periodiſche Schriften, die neuſten Er⸗ 
ziehungsbegebenheiten und die neuſten Reli 
gionsbegebenheiten, beide im Kriegeriſchen Ver⸗ 
fag", welche die ſtupiden Recenſenten, ſonder⸗ 
lich die in der Jenaiſchen Zeitung, den Ham 
mele 
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melskoͤpfen des deutſchen Publikums ſo baslich 
anzupreiſen wiſſen. Wir liefern am Ende dieſes 
Almanachs ein paar Refkripte, die dieſes ſeich⸗ 
ten Kopfes wegen aus dem Darmftädtifchen 
Geheimdenrathskollegio ergangen ſind, und die 
einen einſichtsvollen Koncipienten verrathen.— 
Bellauſig: in Steinbach, im Naſſauiſchen, 
wohnt auch ein Köͤſter, aber ein Mann von 
ſeltenen Kenntniſſen und Herzen. Er lebt in 
Obſkuro — nur wenig Edlen bekannt. — So 
gehts in der Welt! we mew vy: de 
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Johann Theodor Ruͤnneth. 

Konſiſtorialrath und Archidiakonus zu Ba⸗ 
reuth, hat einige waͤßrichte Predigten drucken 
laſſen, und ein Zeit · und Handbuͤchlein für 
Freunde der theologiſchen Lektuͤre. Man 
ficht wohl, daß er ſich gar zu gern uͤber die ges 
meine Sphäre des groſſen Haufens feiner Amts, 
bruͤder emporheben moͤchte, daß aber Kraft und 
Eutſchloſſeuheit, dem onn zu — 
ihn das 


Georg 


. 93 
Georg WEM Aypke. 


| Orb. Prof. der Orient. aeos. zu £65 
nigsberg — ein Mann, dem die Philologie viel 

zu danken hat, Seine Obſervationen enthal⸗ 

ien fhäßbare Beitraͤge zu Berichtigung der Dis 

belerklaͤrung. Neuerlich iſt noch herausgeko m, 
men: G. D. Kypke ausführliche Anfangs, 
gründe der Hebr. Grammatik, ehemals von 
D. Rau entworfen, jetzo ganz umgearbeitet * 
Königsberg bei Hartung. — 1780; 


— — Lang. 
Ern 

e giebt ber Männer dieſes Namens viel. 

Der erheblichſte darunter iſt ohnſtreitig Georg 
Heinrich Lang, Superintendent zu Trochtelfin⸗ 
gen in Schwaben, der 1770 einige Rinderlie; 
der heraus gab, darunter fid) einige von Werth 
ausziehen lieſſen. Von 1773 an ſchrieb er den 
Landprediger, der, unter viel matten Auffäs 
fer, doch hier und da auch einen recht ſehr le⸗ 
ſenswuͤrdigen enthalt. Aber ſeine beſte Arbeit 
ſind die zwei Bände zur Befoͤr derung des nüglis 
chen Gebrauchs des W. A. Celleriſchen Woͤr⸗ 
ter⸗ 
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terbuchs, welche wir feinen orthodoxen Amts; 
Brüdern, als Muſter der Gruͤndlichkeit ſowohl, 
als der Beſcheidenheit, empfehlen koͤnnen. 
Schade, daß der Mann die Brille des Syſtems 
noch ſo ſtark braucht, und daher unwichtige und 
für unſere Zeiten ſchlechtetbings unbedeutende 
Dinge für Theile der Religion anſleht. Viel; 
leicht kommt er nach und nach zur volligen Sat" 
heit des 62 G o zamov, Ein anderer, Chri⸗ 
ſtoph Lang, it Rektor zu Wohnſiedel — ein 
guter Schulmann. Lorenz Johann Jakob Lang, 
Konſiſtorialrath und Prof. am Gymn. zu Dar 
reuth, if mager am Geiſt. Wir haben zwei 
Progr. bon ihn geleſen, eins: de ſeculi ad natu- 
ralismum inclinantis genio, in rem fcholafticam 
. influente, und ein anders: ob der Flor der fcbó; 
nen Wiſſenſchaften der Predigt vom Kreuz hin; 
derlich ſei? und damit auf Lebenszeit beſchloſſen, 
nichts mehr von ihm zu leſen. Die Lange's ſind 
alle unerheblich. Kaspar Gottlob, Pfarr zu Wol⸗ 
kenburg bei Leipzig, hat dieſe Meſſe den brib 
ten und letzten Theil feiner Zarmonie der bir 
bliſchen und Profanſkrib. geliefert, ein Werk 
das keinem Kenner genießbar iſt. Die Briefe 
für Rinder von H. N. E. Langen, die dieſe 
Meſſe 
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Meſſe eine neue Auflage oder vielleicht nur ein 
neues Tittelblatt erlebt haben, ſind auch nichts 
für Gaumen, die gute Soft gewohnt find; Des 
Konrektors zu Altona, Friedrich Konrad, biblis 
ſche Grundfäge von der menſchlichen Gluck 
ſeligkeit — dito, 

Samuel Chriſtian Cappenberg. 

Prediger zu Leſſum im Herzogth. Bremen. 
Seine 50 alte Virchenlieder in die heutige 
Mundart uͤberſetzt, ſind ſo ziemlich, aber ſein 
vernünftiger und chriſtlicher Unterricht in 


der Religion für Juͤnglinge — iſt fuͤr unſre Ver⸗ 
nunſt nicht. 


Johann Safpat Lavater. 

Wenn ich von einem Manne ſage, er hat 
ein gutes Herz / fo meine ich das fo: er foy fij 
bei allen feinen Handlungen, die er mit Ueber⸗ 
legung thut, der Abſicht bewuſt, etwas gutes, 
d. h. nützliches und gottgefaͤlliges zu thun; und 
ich ſchlieſſe damit keinesweges und bei keinem 
einzigen Menſchen anderweitige Motiven (z. B. 
Eitelkeit, Erwerbluſt, Ruhmbegierde,) aus, die 
neben jenem Motiv der Liebe und des Wohlwol, 

lens 
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ens wirkſam ſeyn können, — ob ſie gleich wenig 
oder gar nicht zum Bewuſtſeyn kommen — 
weil ſich der Menſch, der gut ſeyn will, ſehr bald 
gewohnt — fid) nur jener edlen Motiven bewuſt 
zu bleiben — indeß daß die andern, ihm uns 
bewuſt, in der Tiefe ſeines Herzens doch auch 
ihre Triebſamkeit bebalten. — Ich ſetze dieſe 
Erklarung (die i ich uberall zum Grunde lege, wenn 
ich an einem Mann wegen ſeines Charakters 
Lobſpruͤche mache — weil es ja unter dieſem 
Monde in keinem andern Sinn einen guten 
Menſchen giebt — vielleicht auch in keiner an⸗ 
dern Welt einen giebt — vielleicht kein andrer 
möglich ifl) beſonders hier voraus, weil ich eben 
im Begriff bin, von Lavatern zu fagen, daß ich 
ihn fuͤr einen der beſten Menſchen halte. — 
Ich habe ihn genau kennen lernen, und das Urs 
theil, was ich von ihm im erſten Augenblicke 
ſaͤllte, da ich ihn ſah, ift mir in allen Auftritten 

ſeines Lebens wiedergekommen: daß wenig 

Menſchen ſo warm, ſo eifrig fuͤr das erkannte 

| Gute find, als er: daß wenige von bem Wunſche⸗ 
zu nuͤtzen, zu beſeligen, ſo durchdrungen find, als 

er: daß wenige fid) des Beſten der Menſchheit 

"d 1 er freun, und an der Begierde, fuͤr daſt 

ſelbe 
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ſelbe ihr ganzes Leben wirkſam zu machen, fe 
entbrannt find‘, als er: dies nenn’ ich Lavaters 
entſchledenen Werth von Seite des Herzens. Wie 
nun damit jene Spuren von Eirelkeit und andern 
Schwachheiten, die ihm einige votgeworfen bo 
ben, fif vereinigen loſſen, wird aus meiner 
obigen Erklärung leicht zu begreifen ſeyn. Laßt 
uns auch ein paar Werte von dem Werthe feü 
nes Kopfes (agen. Daß Lavater ein Denker iſt, 
wird ihm niemand abſprechen. Aber zwel Dinge 

machen es ihm ohnmoͤglich, ein philo ſophiſches 

Denker zu ſeyn. Dazu gehoͤrt ein Mann, der, 
wenn er in das Weſen der Dinge eindringen, ihre 

verſchiedene Seiten aus verſchiedenen Standpunk⸗ 
ten betrachten, ihre Verbindungen, Urſfachen, 

Wirkungen, Verhöältniſſe wiſſen will, nur denkt 
— nicht zugleich hort, fibt, empfindet. Aber 
Lavater denkt nie, ohne dabei zu ſehen, zu His 
ren und zu empfinden. — Bei jedem Wegen; 
ſtande intereſſirt ſich feine Phantaſte. Sie ket⸗ 
tet gleich alle Ideen an ſinnliche Gegenſtände. 
Sieht ſie nun an ihnen und mit ihnen. Und fo 
gehts ihm, wie einem Menſchen, der immer 
das Mikroſkop vor Augen hat. Er ſteht über 
all git viel auf einmal, alles ſo extendirt, for 

: G fol; 
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kolloſſaliſch, daß das Reſultat feiner Reflexionen, 
immer groͤſſer und uͤberſpannter wird, als es, 
werden ſollte, — immer ſo, daß andere Men⸗ 
ſchen, die ohne Mikro] kop ſehen, nicht begreiſ⸗ 
fen können, wie es zugeht, daß der Mann die 
nemlichen Gegenſtaͤnde alle anders fand, und 
von ihnen anders urtheilte, als fie. Und dieſer 
mikroſkopiſche Blick feiner gedazenloſen Phanta⸗ 
ſie, die alle Augenblick ſich auf den Verſtand 
fest, und mit ihm in die weite Welt hinein jagt, 
macht, daß fein an fid) fo warmes, gefuͤhlvolles 
Herz fid) fo plöglich entzündet, und — daß her⸗ 
nach das Intereſſe, welches ſein Herz nahm, 
ihn vollends hindert, das jenige zu ſehen, was 
nur der kalte Vernunſtmenſch ſehen konnte. Aus 
dieſer Quelle kommen denn alle Lavatriſche Ver⸗ 
irrungen: beſonders in der Religion, und vor 
nemlich in ſeinen Aeußerungen uͤber Glauben 
und Kraft des Gebets: wobei noch dies in 
Rechnung gebracht werden muß, daß Lavater 
auch kein Sprachken ner if, und für die exegetiſche 
Seite dieſer Mater ien, die doch die wichrigſte ift. a 
gar keinen Sinn hat. So muß inan ſich auch die 
ſchwachen Urtheile diefes Mannes uͤber Bonnets 
puh mee der Beweiſe fürs 
Chri⸗ 
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Chriſtenthum und feine Zubringlichkeiten gegen 
Moſes Mendelsſohn, lediglich aus dem Man 
gel kalter und ruhiger Phkleſephie und Unkunde 
hiſtoriſcher und philologiſcher Belege begreif⸗ 
lich machen. Nehmen wir dazu die täglichen 
Kniebeugungen und Abgoͤrtereien, welche feine 
Schmeichler mit ihm treiben, und die nothwem 
dig auch den ſtrengſten Selbſtbeobachter zuletzt 
taͤuſchen, und mit dem Nebel einer vermeinten 
Infallibitttaͤt umhuͤllen muͤſſen, jo duͤrſen wir 
uns nicht entruͤſten; wenn wir in dem Buche 
J. C. Laparers und eines Ungenannten Ur⸗ 
theil über H. Steinbarts Syſtem des reinen 
Chriſtenthums mit Zuſaͤtzen von D. J. S. 
Semler. Halle 1780, bey ſo viel faden Aeuſt 
ſerungen einen (o hohen Grad von diktatori 
ſcher Alleinweishelt gewahr werden. — Was 
wir von Lavatern als Dichter und Phyſiognom 
halten, wollen wir itis tipo UR vo 
Ort nicht dazu. i 
Johann Georg "we Mr 

Rektor zu Rothenburg an der Tauber — 
ein geſchickter und fleiffiger Mann — minder 
deleſen in den Griechen und Roͤmern als in der 
Geſchichte, Er hat ſich neuerlich durch einige 
Miis a Pro⸗ 
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Programmen ruͤhmlich bekannt gemacht, in 
denen er uͤber die Geſchichte des beruͤhmten 
Carlsſtadt viel Licht verbreitet hat. Sein Var 
ter, Johann Adam, Superintendent zu Rothen⸗ 
burg, hat in feinen mehr als hundert Jeſuslies 
dern 1771. 8. viel Andacht und Frommheit, aber 
wenig geſunden Blick in das Weſen der beſſern 


Religion gezeigt. 
r Lenz. 


Die Herten Lenze ſind von keinem Belang. 
Einer, Magiſter zu Jena ic: hat etwas uͤber das 
Gelübde des Jephta und — uber das groſſe 
Problem geſchrieben: warum im Buch Ruth 
die Naomi das Sufſirum der männlichen Cu: 
dung gebraucht hat, — wobey auch ein Sitter 
eingeſchlafen ſeyn muß. Der ſeitherige Paſtor 
zu Doͤrpat, und gegenwärtige Generalſuperin⸗ 
tendent zu Riga, Chriſtian David, hat eine 
lertiſehe Poſtille und einen kurzen Inbegriff 
der Glaubenslehre herausgegeben, die beide 
mattherzig ſind. Sein Sohn, Jakob Michael 
Reinhold, war erſt Theolog, und ſchrieb Ge⸗ 
danken von dem Verſoͤhnungstod Jeſu — in 
den Beiträgen zu den Nigiſchen Anzeigen, her 
"on begab er fi "3 in den Dienſt der Muſen, 

ſchrieb 
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ſchrieb den Hofmeiſter, den neuen Menoza und 
einige andere Auſſaͤtze, und — ſtarb. Die Ge 
nie's haben ihn in ihre Zunft 1 
Hab nichts dawider, ; 
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D. und quf der Theologie zu Goͤttingen 
— ein Mann, der durch feinen vortreflichen 
Charakter und ausgebreitete Kenntniſſe ſeinem 
Stande Ehre macht. Schade, daß er, der 
Wahrheit fo liebt und fo redlich ſucht, fie im: 
mer nur wie die Sonne hintern Wolken ſehen 
muß. Gewiß liegt die Schuld weder an feis 
nem Kopf, noch an feinem Herzen. Geſpenſter! 
Geſpenſter! — Wir wollen nicht deutlicher re⸗ 
den. Seine Predigten von der chriſtlichen Mip 
ſigkeit und von innerm Gotteshienfe find leſens⸗ 
werth, ob ihnen gleich etwas mehr Feuer der 
Beredſamkeit zu wuͤnſchen waͤre. Die Paſſions⸗ 
predigten (zwey Theile) ſind ſehr fuͤr das 
Herz — nur ihre dogmatiſche Seite behagt uns 
nicht. Seine Moral, davon in der letzten Meſſe 
wieder eine neue vermehrte Auflage erſchienen 
ift, hat noch den Fehler, den alle unſere chriſt⸗ 
lichen Moralen haben, daß fie den Menſchen 
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zu uͤbermenſchlich maen, und ihm elles alt 
Pflicht und Gottesdienſt zeigen, da doch alles 
mehr Anweiſung zum weiſen Genuß dieſes Le⸗ 
bens ſeyn ſollte. Sein dogmatiſches Lehrbuch, 
bamit er neuerlich die Welt beſchenkt hat, kann 
ich — nicht genfefien. Es iſt, laßt uns frei, 
muͤthig reden, was auch der groſſe Haufe fuͤr 

Geſichtsverzerrungen mache, das aie Rage ut 
mit fie Soe. 


n WE 


Ha! willkommen Mann Gottes! ſetz' dich! 
du haſt den gerechteſten Anſpruch auf ei 
nen der erſten Platze in den Subſellien der chriſt⸗ 
lichen Kirche. Dein Berengarius if ein Mu: 
ſter kritiſcher Unterſuchung, das noch kein Theo⸗ 
log dieſes Jahehunderts, wenigſtens kein orthof 
doper, dir nachgemacht hat. Wahrhaſtig, ich 
kanns nicht leſen, ohne im Namen aller meiner 
Herren Kollegen darüber zu erroͤthen. — Deine 
Fragmente — ſind das wahre Karthago fuͤr 
die chriſtliche Kirche, woran die Streiter 
Zions noch lange ihre Kraft üben, und gewiß 
nie aus einem Gefecht kommen werden, ohne 
etivàé neues ipia La haben. — — Unter 
uns 


E 103 


uns geſagt, mich duͤnkt, das Buch war mit im 
Plan der Erziehung des Menſchengeſchlechts. 
Wenigſtens machts der weiſe Edukator fo, daß 
er den Kindern die Gegenftände zur Bildung des 
Kopfes und Herzens nur roh hinlegt, und fi ie 
noͤthigt durch Induſtrie dieſelben genießbar zu 
machen. Auch die Natur giebt uns z. B. den 
Wein erſt mit Unflath und Dreſtern, und Kuks 
tur muß ihn teinfbar machen Und daß in bis 
nen Fragmenten auch Unflath und Dreſtern fi nb, 
wirſt du wohl am beften wiſſen: — Was die 
Erziehung des Menſchengeſchlechts endlich 
betreft, fo darf ichs wohl ſagen — daß (it: meine 
Begierden nach Wahrheit gereitzt, aber nicht be; 
ſriedigt hat. Indes, für unſer groſſes Publis 
tum iſts eine Melone, die es mit Schalen und 
Kernen hinterfrißt. Ich habe nur das Fleiſch 
unter der dicken Schale gegeſſen, und bin eben 
deswegen nicht ſatt worden. Du wirſt mir dat 
Geſtaͤndniß nicht uͤbel nehmen. — d vef 
Mann Gottes! 


———— - Lilienthal. 


D. und prof, der Theologie zu Kinigsters. 
Seine Predigten find matt und zu voll von Dog: 
G 4 mas 
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matik. Seine gute Sache der — goͤttlichen 
Offenbarung davon wir eben be letzten 
Meſſe des ſechszehnten Theis zweite ‚Lies 
ferung erhalten haben, iſt ein ganz erbaulichetz 
Buch für gemeine Leſer, aber für Denker durch, 
aus unbefriedigend. Nach der Methode Liefie 
fid) auch eine gute Sache der Geſchichte des 
Abt Paris ſchreiben. — Sein beſtes Buch ift 
allenfalls die Commentatio critica. Gftens duo- 
rum Codd. — notitiam. — Wir keunen ihn uͤbri⸗ 
gens als einen wahrheitliebenden, wohlwollen⸗ 
den und toleranten Mann. 
Johann Simon Lindinger. 

D. und Prof der ref Theol. zu Zerbſt⸗ 
Sein Buch de Ebreorumver. arte medica „ds 
daemone et dæmoniacis, hat feinem ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Werth entſchieden. Es verbreitet mehr 
Acht über die Materie von den Beſeſſenen, als 
alles, was Semler daruͤber geſagt und geſchrie⸗ 
ben hat. 


Johann Gotlfried ^r 9n 


D. der Theologie, Kirchenrath und Prediger 
iu fünigiberg in Preußen, hat fid) als Schriſt⸗ 
ſteller 
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ſteller weniger mit der dad als mit den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaſten abgegeben. Sein Achten 
buch der ſchoͤnen wiſenſchaften gehört denn 
doch nur in die Klaſſe des mittelmäßigen. — 
Der Rektor zu Arnſtadt eben dieſes Namens à 
(Johann Gottlieb) ift einer id Nen 
Guidi | 


Carl Benjamin nm 


ShurpfätstcherKoufikotinftath underkergug, 
Pfarrer zu Mannheim, hat das neue Maunheiz : 
mer Geſanghuch beſorgt, unb ſich ba ſchon als 
einen Mann von Einſicht und Geſchmack gezeigt. 
Aber wir kennen ihn auſſerdem noch genauer, 
und wiſſen, daß er unter unſre aufgeklaͤrteſten 
Theologen gehört, die im Stilen über die Men, 
ge derer ſeuſzen, welche der lieben Chriſtenhelt | 
Heu und Stoppeln zu freſſen geben. / 


: Johann Michael Lobſtein. 

Iſt ein unwiſſender Schwaͤrmer. Man 
machte ihn zum Profeſſor in Gieſſen;: ſahe ſich 
aber ſehr bald gens thiget, (weil er auf den 
Studentenſtuben umhergieng und die jungen Leu: 
te feo 1 ob fie auch Wiedergeborne wären, und 
os fi 
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fih durch andere frappante Merkmale von 
Schwachſinn und Ignoranz zum Geſpoͤtt machte,) 
ihn von der Univerſitaͤt wegzunehmen und auf 
ein Landſtädrchen als Inſpektor zu verſetzen. 


| - Sebanm Michael v. Loen. 


8. Preuß. Geh. Rath und Negierungepräft 
dent der Grafſchaften Teklenburg und Lingen. 
Der Mann verdient noch in dieſem Almanach 
verewigt zu werden. Schon 1694 geboren, 
fand er dennoch mitten in der Finſterniß den Weg 
zum Licht, und ſahe: daß nur Tugend Reli⸗ 
gion und nur Liebe Tugend iſt. Seine beſte 
Schrift: die einzige wahre Religion, hat viel 
Gährungen gemacht , und hat an D. Bennern 
in Gieſſen ihren heftigſten Gegner gefunden. Wie 
muß ſich der Mann freuen, wenn er jetzt unter 
ſich auf dieſer Erde ſo viel tauſende erblickt, die 
das glauben und laut ſagen, was zu ſeiner Zeit 
für Gifemifcherey gehalten wurde, ; 


— — — Kobdins. 


Prediger zu Leipzig. Einer meiner Freunde 
hat ihn predigen hören, und hernach gefprodjen . 
und der hat mich verſichert, daß der ange 

. Mann 
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Mann Kopf und Herz am rechten Orte ſitzen har 
" Gott mach ihn warm fuͤr Sedet: ^ 


Paul Daniel Longolius. i 


Rektor am Gymnaſtum zu Hof, hat mehr 
geſchrieben, als ich in meinem Leben geleſen Das 
be. Es iſt ein Mann von unbeſchreiblichem 
Fleiß, und von (&oigem Kopf: Aber viel Gu 
ſchmack hat er nicht. Auch liegt ihm die aroffe 

Maſſe von Kenntniſſen wie Kalk unb Rüben 
dur einander 


Siegmund Friebrich f Lorenz. 


Doktor und Prof. der Theol. und Prediger 
u Strasburg, (E das Orakel derer, die die 
franzöſiſchen Hauden und Koeffüren füt Merk: 
male der Unwiedergebornen halten. 


Philip Ernſt Luͤders. | 

Probſt und Hofprediger zu Glückes, hat 
viel Gutes Über Acker und Gartenbau geſchrie 
ben, und ift in dieſem Fache klaſſiſcher Autor. 
Ein anderer, Franz Hermann Helurich Luͤder, 
an zu Danneberg, hat auch Briefe 
über 
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Über bie Beſtellung eines Kuͤchengartens in 
Nicherſachſen. (zwey Theile) geſchrieben, welche 
unter anfere beſten Buͤcher dieſer Art gehoren. 


, Sem Balchafar Lüderwald. 


D. und Herzogl. Vraunſchw. Superintendent 
i Vorsſelde. Seine diſſert. de pactn i inter deum 
patrem et filium 1764 verdarb uns ſchon eher 
mals den Appetit, und bald zeigte er durch eine 
ſchwache Schrift von der Stärke des Beweiſes 
für die Gottheit Chriſti und des h. Geiſtes 1765, 
und durch feine Hiſt. und Theol. Anm. über : 
Joh. 5, 7. endlich, durch ſeine Geſchichte der 
neuern Bewegungen über die Offenbarung Jo⸗ 
hannis, daß ihm die Decke Moſis a vor 
den Augen Gänge. 


Johann Phil Wibelm Luck. 


5 Konſiſtortafrath und Stadtpfarr zu Michel⸗ 
ſtaͤdt in der Graſſchaft Erpach, hat waͤßrigte 
Reden zur Erbauung auf die Tage des Herrn 
(Speier 1773. 8.) herausgegeben, und. feine 
Gedanken über die von H D. Bahrdt heraus⸗ 
seschene Vorſchlaͤge zur Aufklaͤrung und Ber 

richti⸗ 
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richtigung des Lehrbegriffs unſerer Kirche — 
niedergeſchrieben, ohne dabei zu denken. 
Johann Chriſtoph Lukas. 

Wir kennen dieſen Mann nicht weiter als 
aus der Leipziger politiſchen Zeitung, wo wir 
zu wiederholtenmalen folgenden Aufſatz von ihm 
geleſen haben. „In der Mittersſtraße in Cdi 
„fers Hauſe iſt deim Autor ſebſt zu haben, 
„1) D. Carl Friedrich Vahrdts Glaubensbe⸗ 
kaͤnntniß methodice beannmorter, 2) Deſſelben 
» neue Erklärung an das Publikum uͤber fein, 
„ Glaubensbek, beftvafend widerlegt, 3) Jeſus 
5 Chriſtus der gläubigen Seele ein und alles, um 
„welches zuͤrnet und eiſert der Glaubenstochter 
v bruͤnſtige Liebe: weiches beſtaͤtiget und bewei⸗ 
„fet die methodiſhe Antwort auf das G. G. B. 
„als auch D. J. F $8 Tellers wohlverdienter Theil, 
„ welchen er hier bekommt, von J. C. Luckas.— 
„Alle drey Stuͤck aber zuſammen, ſellen nicht 
„um 12 gr. wie vorher, ſondern beim billigen 
„Autor um einen ſehr billigen Preiß, um 6 Gr. 
„verkauft werden. „ Dadurch wurden wir neu⸗ 
gierig den Mann naͤher kennen zu lernen, und 
wagten 3 Gr. Brieſporto an ihn. Aber unſer 
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Korreſpondent konnte uns zwar obgedachte Schrifs 
ten ſchicken, aber uns nicht berichten, ob 
der Mann ein Schneider oder Schuſter ſey. 
Nur das meldete er, daß er ſich zur Gemeine 
der Stillen im Lande halte, und — ein Narr 
fto. Und das fanden wir denn auch in feinen 
Schriften, die wir als ein Mittel, durch Er⸗ 
ſchuͤtterung des Zwergfelles, die Verdauung zu 
befoͤrdern, maͤnuiglichen empfehlen und anprei⸗ 
fen. — „Kein Socianer, hebt er an S. 5. kein 
„Artaner hat es jemahls ſo arg und läſterlich ger 
„ macht, wie Bahrdt thut! ja man kann mit 
„Grund der Wahrheit ſagen, ba dieſer Erzböͤ⸗ 
» favidit von jenen drei unreinen Geiſtern (ein, 
»gefleifchten Teufeln) iſt, welche Froͤſchen gleis 
„chen, Offend. 16, 13. 14: ja wohl gar ſelbſt 
„ein aktueller derſelben iſt. “ — „Der hrilloſe 
„Bube will die zweite und dritte Perſon der 
„Gotthelt abgeſchaft wiſſen! “S. 14. — „Der 
wfet verfluchte Menſch giebt Chriſtum und den Hr 
„Geiſt alle Suͤnden und Laſter ſchuld““ S. 2c 
(Und nun noch der Beſchluß der methodiſchen Ant, 
wort.) „Siehe Bahrdt, wirſt du dein vom Drachen 
„dir aufgetragenes Apoſtelamt muthig und treulich 
* fo kannſt du gewiß verſichert fein; 
rap 
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„daß dein und deiner Glaubensbrüͤder und 
„Schweſtern Lohn mit euren Prinzipalen zus 
„gleich groß ſeyn wird: jedoch nur im Feuer⸗ 
„und Schwefelſee — da hat alles Quarren und 
„Quacken ein Ende! Dreieiniger Gott, Vater 
„Sohn und h. Geiſt, dich bete ich an in dreien 
„Perſonen — und age und ſchreibe dir zu Bes 
nedeiung — Hallelujah!“ Amen.“ In der 
zweiten Schriſt, welche in eben diefem Tone 
geschrieben (t, werden die Herren Jeruſalem, 
Teller, Buͤſching, Semler, zugleich mit aufges 
führt, und als Hoͤllcububen und Teufelebraten 
vorgeſtellt, zuletzt auch St. Maſeſtaͤt dem $5 
nig von Preußen Gottes Strafgericht angekuͤn; 
digt, daß er ſolchen boͤſen Buben Schutz gebe, 
mit der Versicherung, daß auch ihn noch wohl 
ein Mächtigerer ſtuͤtzen, unb (einen Fall bewir⸗ 
ken konne, wenn er fid) nicht beſſere “ — Wir 
haben bey Leſung dieſes Tollhaus fahlgen Schriſt⸗ 
ſtellers uns über nichts fo ſehr gewundert, als 
daß die Herren Leipziger ſolch raſendes Zeug, 
das mit ſo frechen Aeuſſerungen gegen die e 
fien Menſchen der Nation, und ſelbſt gegen ei 
nen lebenden Monarchen vermifht it, die 
Cenſur paßiren laſſen konnten. Der theo 
| logis 
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legiſche Cenſor, der das las, und nicht unter: 
druckte, verdient doch wahrhaftig einen Pros 
dukt im Angeſicht des ganzen deutſchen Publi⸗ 
ums. — So manch gutes und herrliches Buch 
wird von unſern Cenſoren diifanivt: und man⸗ 
cher Mann mit der heuchleriſchen Miene, ſtellt 
fif), als ob er vor lauter Gewiſſensbeaͤngſti⸗ 
gung keinen Gedanken durchwiſchen laſſen Ein’. 
ne, der dem allerheiligſten Katechismus nicht 
völlig gemäß iſt; aber wenn dann ſo ein Luckao 
kommt, und orthodoxe Pistöpfe uͤber die neuen 
Theologen außgießt, und in der Sprache der 
Bootsknechte fie ſchaͤndet, da wird ein Ange 
zugemacht, und, imprimatur, geſchrieben. O ihr 
Theologen! O ihr Cenſoren! — O — ted 
hier eben faut mir gleich der Jenaiſche Recen⸗ 
fent ein, der neulich von der Fifcherfchen Schrift 
im Betreff des Reichshofrathskonkluſum uͤber 
dus B. Glaubensbekänntniß fo ſchief urtheilte, 
und dagegen das Buch Über die Eesiſerl. Wacht⸗ 
vollkommenheit fo anprieß. Da vtrgeffe ich 
drun allen jenen Cenſor ſchen Unfug, and ſtaune, 
wie eine poteſtantiſche Univerfitär ſolche anti⸗ 
proteſtantiſche Aeuſſerungen dulden und drug: 
u n darf, und wie e Fuͤrſten 
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dazu ſchweigen koͤnnen. Es iſt wahrhaftig, als 
wenn der verſönliche Haß gegen das Indivi⸗ 
zuum Bahrdt, alle Köpfe vernagelt, und das 
ſͤmmitliche Pornvieh Deutſchlands auſgewiegelt a 
Hätte, um einen Proteſtanten zu ſchaden, (dem 
die Narten doch nicht mehr ſchaden koͤnnen) alle 
Proteſtanten mit allen ihren Gerechtſamen und 
Freiheiten in katholiſche Haͤnde zu ſpielen. — 
Wir kehren noch einmal zu unſerm Lukas zurück, 
weil uns eben unſer Korreſpondent noch einmal 

ſei netwegenſchreibt, und melden unſern Leſern, 
daß der arme Schelm obige Schriften auf eigne 
Koſten hat drucken laſſen, und bey gaͤnzlichem 
Auſſenbleiben der Kaͤuſer ſich in Gefahr befindet, 
daruͤber zu eee 


>. Friedrich Buon Lide 


Prediger an der Nikolaikirche zu Berlin 
— ein Mann, den man cchaͤtzen und lieben muß, 
ſobald man ihn ſteht. Sein Kommunionbuch 
ift ohnſtreitig zur Zeit das beſte in Deutſchland. 
Aber ganz voll Geiſt und Kraft ift fein Buch 
über Toleranz und Bewiffensfreibeis, Ber⸗ 
tin. 174.3 1 
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Ernſt Adam Luther von Roda. | 


Pfarrer zu Roſitz bey poor chop 
blos feines ehrwuͤrdigen Namens wegen im Al; 
manach zu ſtehen. Sein Chriſt unter den 
i Sreidenkern, iſt fuͤr unſer einen doli ewe 
noch Wange, * 
Anton Aus, E -— 
PA ci Ehmer — zu Kreuzlingen 
bey Konſtanz, hat ſich eine Ehrenſaule unter 
den Denkern des Jahrhunderts verdient, durch 
feine theologiſchen Grundſaͤtze des unber faͤlſch⸗ 
ten Chriſtenthums der erſten und letzten Zeiten, 
gegen die falſchen Begriffe der Neurungsgei⸗ 
flee, Freidenker, und — — 9 
Semine lin; (3M; 75 


| 18 Angeles Marz. 


Iſt der theure Kirchenlehrer im Kloſter 
Scheuern, der euch Teufel und Geſpenſter 
glaubt, ſo; viel ihr haben wollt. Wem die 
Vapeurs nicht fort wellen, der leſe: Y) Urtheil 
ohne Vorurtheil uͤber die wirkende und thaͤtige 
Hexerey — 2) Kurze Vertheidigung der ıhäti: 

| A gen 


em us 


gen Dui unb Zauberey — 3) Neue Verthei, 
digung wider die ‚gehörige Veriheidigung 
der „ Zuuberkunſt — ‚Ss ps bin 
qe Wälzen. bo ie 


Friedrich Wabhh v von der Mark. 


D. und Prof. der Rechte am ok. Gymn. 
zu Lingen: ehemals Prof. zu Groningen, wo 
er, in ſeinen Vorleſungen übers Naturrecht, 
allerley einfließen ließ das der holländiſchen 
Erbſuͤnde zuwider war; daher ihn die Sy⸗ 
node verurtheilte und nörhigte, als ein Vater 
neun lebendiger Kinder ſeinen Stab wefter zu 
ſetzen. Die Geſchichte feines Proceſſes tj auf, 
ſerſt merkwürdig. ^ Sie enthaͤlt unvergeßliche 
Denkmale von Dummheit, Bosheit und — 
Schaͤdlichkeit aller Sektenreligionen. i 


Friedrich Wilhelm Maſcho. A : 


Rektor in Bergedorf, beſchenkte in letzter 
Meſſe das Publikum mit Predigten von der 
Religion und von der h. Schrift — mit einer 
Vorrede H. D. J. S. Semlers, die uns fo 
wenig, als ſein 1769 herausgegebner Entwurf 
der chriſtl, Religion, behagen wollen. Wir vera: 

$2 miſ⸗ 
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miſſen überall Würde des Ausdrucks und Reiſe 
der Sachen In der Vorrede wird abermals 
gegen Bahrdt zu Felde gezogen, und abermals 
mit Animoſitaͤt. Wenn doch der gute Semler 
wuͤſte, wie klein ihn das in = Aen aller gut⸗ 


vate Ben macht. URS 


Dodd ‚Sei, icgerlin. 1 


in: Mann Von. wiel Beleſeneit vornemy 
m in dor orientaliſchen Litteratur, der aber 
nicht verdauet hat. Hid Ueberſetzung des Ko⸗ 
ete sm; m i f T 


Juſtüs Conrad Jj enſchling⸗ | 


Rektor des Gymn. zu Lemgo, ein fifi 


j ; ger Schumann, der nur zu vielerlei treibt, als 


fe 


daß er in einer Sache etwas vollkommenes leiſten 


koͤnnte. Sein Cornelius und Cicero (or. ſel.) 


mit deuſchen Anmerkungen konnten mit beßrer 
Auswahl und mehr Geſchmack bearbeitet ſeyn. 
Die nouvelle bibliothéque 'choifie ift ein nuͤtzli⸗ 
ches Schubuch. Von der Theologie ſollte er 


T ivegbleiben. Seine Betrachtungen uͤber die 
WMachſamkeit eines ER ie, find 
uget fee Wen 


Gott⸗ 


17 


— 6 m erke. 


„Sener, Superintendent zu mme 9 5 
Jüngling in, ber inj vateit geſchrieben, aus dem 
man die damalige deutsche Modephraſeologie ftu: 
diren kann. Dieſer, Pfarr zu Goffersgruͤn in 
Churſachſen, hat über die daͤmoniſchen Leute des 
N. T. und einige andre Gegenſtaͤnde mit 4. 
Michaelis, Schmidt, Thychſen, Stnitten ica; 
bedeutend pelemit |. 


Aopfius en 


Ein chriſtkatholiſcher ftaniceorrépiebiger zu 
Xnafpurs — von dem Salomo weiſſagt, wenn 
er ſpricht: „ſo du den Narren im Moͤrſel thuͤteſt 
»und ſtampfteſt ihn wie Grütze, fo "n me 
„Narrheit nicht von ihm“ 


Yopann. David Michaelis. . 80 


Profeſſor zu Goͤttingen und Ritter des K. 

S. Nordſternordens. Ihm gebuͤhret unſtreitig 
das Lob, daß er das "Studium der otientali⸗ 
ſchen Sprachen in Deutſchland empor ge. 
bracht hat. Seine beflen Bucher find: das 
$5. Mo; 
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Moſaiſche Recht unb die Einleitung in das 
N. Teſtament. Seine Uaberſetzung des Alten 
T. hingegen wird ihn nicht überleben. Zu eis 
nem Ueberſeher war er nie gemacht, weil ſein 
Deutſch inkorrekt und waͤßricht iſt, und zu einem 
Ueberſetzer des A. T. noch weniger, weil er 
kein Süntden. von „Dichtergefühl hat. Dem 


* 


nicht. Die brientaliſc óc und ariete Biblio: 
thek, davon wir nun 15 Bände haben, enthält 
viel Gutes: nur fat fie vorzuͤglich den Fehler 
aller ſeiner Schriften, daß er zu viel ſchulmei⸗ 
ſtert, d. h. uͤber bekannte Sachen ſo ſpricht, 
als ob fie noch kein Menſch in Deutſchland 
wuͤſte. Als Theolog iſt er unſer Mann nicht. 
Seine Schriften uber die Genungthuung — 
über die h. Schrift und die Sünde — und feine 
Dogmatik, find ſeicht und dem Denker ſchlech⸗ 
terdings ungenießbar. — Auch ſieht man's ihm 
uͤberall an, daß er den Orthodoxen hofirt. 


Johann Sriebeich Mieg. 


Churpfölziſcher Kirchenrath zu Heidelberg, 
if der Verfaſſer der vertrauten Briefe des Gras 
IO von V. über den Zuſtand der Wiſſen, 
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ſchaften in Wien. Er ſell ein junger, feuri⸗ 
ger, heller Mann ſeyn, der anfangs, da er 
nach Heidelberg kam, viel reformiren wollte, 
hernach aber plötzlich nachgeloſſen hat. 


Jehan Peter miller. 


D. und Prof. der Theol. zu Goͤttingen. 
Ich bin dem Mann herzlich gut. Ich ſchaͤtze 
auch ſeine Einſichten. Aber — ich muß von 
ihm eben das ſagen, was ich vom D. Leß ge: 
ſagt habe, und hinzuſetzen — fo weh mirs 
thut — daß das Reſponſum in der Bahrdti⸗ 
ſchen Sache auſſerordentlich ſeicht und wetter⸗ 
haͤniſch iſt. — Ein anderer Gelehrter deſſelben 
Vor- und Zunamens, ift Rektor zu Ulm, und 
einer unſerer beſten Schulmaͤnner. Ein trit 
ter Miller (t der bekannte Verfaſſer des Sieg⸗ 
warts und Burgsheims, — nunmehr Pfarr zu 
Jungingen bey Ulm. Seine Romane wuͤrde 
ich nur unter die mittelmaͤßlgen fegen. Die 
Sprache iſt nicht klaſſiſch genung, und der In⸗ 
halt zu erae en. 


4 Auguſt 
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Auguſt Georg rn 
Chee Erdmann jm E 


UN 


Erſterer, Rektor ber 3yfanniffine zu € 
neburg. Einige kleine Schriften von ihm: de 
euusids 2€ notis veterum — de Stefichoro — 
und andere, verrathen einen guten Schulmann. 
Letzterer, Pfarr zu Johnsdorf bey itat, fat 
fb mit - — aßgegeben. 


Matthäi us Theoder Chriſtoph Murelſtedr. 


Konſiſtorialrath und Hofprediger zu Braun⸗ 
ſchweig, hat verſchiedenes von Clark, Scherlok, 
Burnet, Newton uͤberſetzt, und — immer ſehr 
aufs Feſthalten am hergebrachten Lehrbegriff 
geſehn. A 


^» mo HE sfoenfner 


D 5 boot. unb Paſtor am Dom zu Ham 
burg, hat in ſeinen exegetiſchen Arbeiten viel 
Fleiß und Beleſenheit gezeigt, und viel Gutes 
aus den ihm unverdächtigen Auslegern zuſammen⸗ 
getragen. Neue Ausſichten hat er nirgends er— 
éfnet. Auf Typen, Wunder und Weiſſagun⸗ 
gen haͤlt er viel. 

100 Samuel 
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co Friedrich Nathanael hnorus. 


Profeſſ. der gt. und lat. Sprache pu Leipzig, | 
an Mann, auf 1 wegen die Nation fe ſeyn 
verläſig das in ttipjig, was Seine in Göttingen 
ift, und er ift in fo fern mehr, weil er zugleich einer 
ünſrer aufgekläͤrteſten Theologen iſt. Er ift jetzt 
der einzige in Leidng, bey welchem man geſun de 
Exegeſe ſuchen darf. Wir kennen ihn; zugleich 
von wen eines lebenswürdcgen Charakters. 


l 


Sabre Christoph Benjamin kioſche. | 


Senior des Min. zu Frankfurt am Mayn. 
Seine Predigten ſind nach dem gemeinen Schla⸗ 
ge, dogmatiſch richtig, wortreich und kalt . 
Sein Bibelfreund ift eine Sammlung herge⸗ 
brachter Auslegungen mancherlei bibliſcher Stel; 
len, und enthalten fuͤrwahr keine einzige Ketze⸗ 
rei; fo wenig als die Beitraͤge zur Vertheidi⸗ 
gung der Auſerſtehungsgeſchichte — die aber auch 

ſchwerlich einen Zweifler bekehren werden. 


F 
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Philipp Wilhelm Moſebach. 


Eb. Luth. Prediger im Haag, der er zu lwer⸗ 
den verhofte, und in den Hamberger ſich als 
ſolchen einruͤcken ließ, und hernach nicht ward. 
Er hat, wie fein theurer Lehrer Beuner, viele Heiz 
ne Schriftchen geſchrieben, davon ich nur eine 
behalten habe; Qe heiſt; Gedanken über die 
Salzſäule, die hinreichend iſt zum Deweis, daß 
er gut verdaut, aber ſchwach denkt. 


Moſes Mendelssohn. 


Einer der erſten Koͤpfe in Deutſchland. Sei⸗ 
ne Nation hat gewiß keinen aufzuweiſen, der 
als Philoſoph ſo aufgeklaͤrt und zugleich als 
Schriftſteller (o elegant wäre: Der Phaͤdon 
ift ein Buch, das an Gruͤndlichkeit, Scharfſinn 
und Schönheit der Einkleidung wenig feines 
gleichen hat. Neuerlich hat er uns mit einer 
Ueberſetzung der fuͤnf Buͤcher Moſe beſchenkt, die 
wir als woͤrtliche Ueberſetzung meiſterhaſt fins 
den, obgleich die Auslegungsart des H. Ver⸗ 
ſaſſers nicht uberall unſern Beifall hat. 


Gott. 
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Johann Auguſt 
Johann Daniel 
Johann Martin 
| Lo Samuel 
Friedrich sd 


Keiner e Namens itt sen einiger £y 
heblichteit. Wir zeichnen unter der Menge nur 
einige aus. Der erſte, D. der Theol. und 
Probſt zu Kemberg, hat ſich bey der Göeſchichte 
der berichtigten Lohmanniu als einen ſchwachen 
Kopf gezeigt. Er ſchrieb: Nachricht von einer 
begeifterten Weibsperſon ıc. Der zweete, Ter⸗ 
tius auf der Fuͤrſtenſchule Meiſſen, hat uns durch 
eine kleine Schrift, betitelt: religionis veritas — 
€ deed  Jinguarum, völlig geſͤttigt. Der dritte, 

D. und Prof. der Theologie zu Rinteln, hat viel 
gefchrieben , aber nichts, das nur mittelmäßige 
Kenntniſſe verriethe, Wenn er, wie man ſagt, 
Verfaſſer der Schrift iſt: die ganz unleugbare 
Ver ſchlimmerung der chriſtlichen Lehre durch 
ihre neueſte Verbeſſerungen. Fr. und geipg. 
1774: 8. ſo muß er ein ganzer Idiot ſeyn. Der 
vierte, Rektor des Hamburgiſchen Johanntums, 


hat 
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hat gegen Baſedomen polemiſirt. Der fünfte 
(ft der bekannte Ueberſetzer des Tacitus, deſſeu 
Arbeit unter aller Kritik iſt. Der ſechſte ı war ein 
Kuͤnſtler zu Mannheim, und unter allen Muͤl: 
lern der einzige, der Genie hat. Wir haben 
Gedichte von ihm, 3 E. Bachlbion und Milon, 
die Schaſſchur, der Satyr ꝛc. Mopſus, Adam ıc. 
welche eine blühende Phantoſſe vertaihen. Er 
iſt jetzt in NO. und e Lu, 
EUH | SRM 

— me 
ein Meant von vielem Talent. In feine 
jüngern Jahren hat er die Welt gefehen und ge⸗ 
Hoffen. Bald erhob ihn feine zuſſerliche Bered⸗ 
ſamkeit zum Hofprediger in Gotha „und dann 
weiter, zum Paſtor an der deutſchen Petrikirche 
zu Koppenhagen. Eigentlicher Gelehrter iſt er 
nicht — wenn ich darunter einen Mann verſte⸗ 
he, der in Geschichte, Sprachen und Philoſo; 
phie ſtark (t^ ^ Selne Predigten empfehlen ſich 
indes durch Wärme und lebhaften Ausdruck, und 
ſeine geiſtlichen Lieder durch eine gute Verſifika⸗ 
tion. Die Geschichte des Grafen von Struens 
re iſt blos für den groſſen Haufen. Der 
Phi⸗ 
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Philosoph kennt das Schattenſpiel wohl, 

der Bekehrer in dem Bekehrten aufführt, id er 
bei ſolchen Situationen in ſeiner Gewalt hat, 
wie der roͤmiſche General Caͤcina die Soldaten, 
da hh n e Sy M ", 


—— — e rlw 

Ord. — Thol. und Ephorus des 
vef. Gymn. zu Halle, ein gelehrter Mann und 
friedfertiger Theologus. Setzt die allgemeine 
theologiſche Bibliothek fort, davon Herr Bahrdt 
die erſten vier Bände ſchrieb, und die hernach 
in die Hände der Sudler kam, itera —— 
die Direktion dre a qoe 


an —— — Nagel. 


Prof, de der Bares der Moral und ber mor? 
gent. Sprachen zu Altorf — dE in der hebr. 
Kritik und Philologie einer unferer Beten. 


Sii Effe Biebl. a 


Senior — Sktinifieciumé, na 
Qué Verzeichniß ſeiner Schriſten i groß, aber 
v$ "d keine einzige darunter, die nur einen ge⸗ 

ſun⸗ 
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ſunden Kopf, geſchweige Gelehrſamkeit verrier 
the Das meiſte ſind Geburten einer ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Imagination, und Spielwerke der Lamms⸗ 
theologie. Eine Predigtſammlung von drei Baͤn⸗ 
den: Jeſus der arme Suͤnder Heiland, kann 
als Original faden Geſchwaͤtzes betrachtet wer⸗ 
den. Sie wird jetzt als Makulatur verkauft, 
nachdem auch der neue Titel ſie nicht an den 
Mann bringen wollte. In einer Vorrede zu 
einer Andachtsſchrift ſeiner ſeligen Frau, einer 
geb. Reinbachin, gelobt er dieſem Engel ewige 
Treue und Witwenſtand, und ehe acht Monat 
vergingen, heirathete er das juͤngſte und ſchoͤnſte 
Sod in Worms. LR 


Friedrich tütelai. ü 


Buchhändler zu Berlin. Was dieſenn Mann 
die Theologie in Deutſchland zu verdanken hat, 
it wider allen Ausdruck. Che feine allg. deutſche 
Bibliothek begann, lag noch Egyptens Finſter⸗ 
niß auf uns. Mur hie und da funkelte ein 
Sternlein am Kirchenhimmel, und kaͤmpfte mit 
der Nacht, und konnte mit ſeinem Lichtlein nie 
kein Raͤunchen des Erdbodens helle machen. 
Seitdem er aber die beſten Köpfe deutſcher Nas 

tion 
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tion zu Bearbeitung der Bibliothek vereinigt hat, 
iſts mit jedem Jahr mehr Tag unter uns geret: 
den. Tauſend und aber tauſend laſen dies Werk, 
ſtutzten, erſchracken, wurden erſchuͤttert. Exit 
empoͤrte ſich die ganze Seele, der Verſtand 
ſtraͤubte ſich, ſchuͤttelte feine Ketten, und blieb 
lange ängftlich, wie vom Alp gedruͤckt. Allmaͤh⸗ 
lich ward er mit dem Geſpenſt vertraut. Es 
verfolgte ihn uberall“ Das Gewiſſen donnerte. 
Die Vernunft bebte. Aber das Geſpenſt kam 
immer wieder. „Bruder, fid) mich an. Thu 
„die Augen ganz auf. Du biſt geblendet. Bru— 
„der, laß die Furcht ſchwinden. Ich bin nicht 
„Geſpenſt. Ich bin die Tochter des Himmels. 
„Ich heiße Wahrheit. Die Menſchen haben 
mich verfolgt, ausgeſtoßen, in Eindden vers 
„bannt. Meine Geſtalt iſt fremd worden. Be⸗ 
„krachte mich, und laß dein Herz nicht laͤnger 
„ taͤuſchen Die Tauſende fafen fie, wurden kaͤt⸗ 
ter, ruhiger: gewannen ſie lieb und — nach lan⸗ 
gem langem Kampfe mit ſich ſelbſt, mit ihrem 
Gewiſſen, mit ihren Vorurtheilen, mit ihrer 
Menſchenfurcht — ward ſie die vertraute ihres 
Herzens, das Licht ihres Lebens, die Ruhe ihres 
Geiſtes. O ihr Germanen! ſetzt dem Mann 
tA eine 
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eine Ehrenſzule. Sagt nicht; er ift der — der 
— Sagt nicht: er war nur Werkzeug der Vor⸗ 
fiót — fragt nicht: wie ers meinte, was er 
wollte — wir ſind ja am Ende alle nicht mehr 
als Werkzeug — find, alle Menſchen, jeder in 
ſei ner Art. Der Mann, der Gutes wirkt, hat 
Verdienſte. — Moralitaͤt, Empfindſamkeit, ift 
lang wie breit. — Sr Germanen! ſetzt dem 
Manne die Ehrenſäule und — un, die mit 
dn guns wirkten, Seni 


— — — — Niemeier, 


AM 


dur er. ber heit zu Halle — iſt ein 
lebendiger Bewets, daß unſer Publikum ein altes 
Weib iſt. Seine Charakteriſtick, ſein Abraham 
auf Moria, und all die Menge feiner Schriften, 
wie iſt fie verkauft, geleſen, verſchlungen, vers 
herrlicht worden! Und wo iſt gleichwohl in dem 
allen, richtiger Blick, philoſophiſcher Scharfſinn, 
gereinigter Geſchmack, gruͤndliche Kenntniſſe? 
Wohlklingende Phraſeologie: und mehr nicht! 
Leſet nur die Necenſion in der Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften über feinem Abraham auf 
Moria. Publikum, ließ dieſe Necenfion; und 
ſchaͤme dich, daß du fo manchem guten Ropf 

; mit 


mit deii Lobe verdorben i quin oj 
Dieci sm baſt. enen e 
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Chriſtian . | 


Inſpektor u und Prediger zit Wisbaden — 
hat fid): éutd) eine elende Abhandlung sn | 
Canzen lächerlich gemacht: in welcher ei es, 
mitt den abgeſchwockteſtn Geldes „für Sünde 


Ma And i$ ODD i 
erklarr. RN T i 


aig $1516 2: 1 
Quinn 2ügnft "ép ! sd 
D. und Pref der oa sii y iu. Galle — 

ein Mann von edlem Charakter; "ete 
Subir, meefttjti und — hat. fir Wahn 
heit. Wer wollte einen solchen Menn ı nicht 
hochachten, geſetzt t duch, daß fein e eig lich 
keit an gewiſſen Lehrſaßen uns noch fo. ftr 
ſchmerzte. tee Anhämgtichteit, wenn fe ie nicht 
in Streit Ga Verſolgun 1 ausartet, kann 
einen Guehtten nie tabelswerth machen. Uns 
fer Glaube iſt ja ohnehin ſaſt ohne alle Mora; 
litaͤt. Naturkraft, Erziehung, Nervenbau, bek⸗ 
tüte, Geſchichte, Geſellſchaft, — tauſend ſol⸗ 
che Umſtaͤnde determiniren ihn. Was bey 45. 
Noͤſſelten am meiſten wuͤrkt, wiſſen wir nicht mit 
1 3 Se 


Zn 


Gewißheit zu ſagen. Doch duͤnkt uns, daß ein 
einziger Grad philoſophiſchen Scharfſinns mehr, 
ihn bei Unterſuchung der Wahrheit, uͤber die 
Klippen des ängſtlichen Glaubens, gluͤcklich 
hinüber gefuͤhrt haben würde, — Seit einigen 
Jahren hat er freilich verſchiedene Poſten auf⸗ 
gegeben, die er ehedem vertheidigte. Aber in 


den meiſten ipft er noch gegen den uͤberleg⸗ 
nen Feind. — Vielleicht, daß er in einigen Jah⸗ 


sen auch dieſe verlaͤßt. Wer ſucht, der finder, 
zumal wer ſo ehrlich ſucht, wie dieſer brave 
Mann. — Daß wir feine Vertheidigung — 
der chriſtlichen Religion nicht befriedigend finden, 
darf ihn nicht wundern Manche Blöffen ſieht 
er jetzt vielleicht ſelbſt ſchon ein. Sein Buch 
uͤber die Erziehung zur Religion behagt uns 
noch weniger. Faſt überall ſchiefer Geſichts 
punkt unb zu viel beweiſende Argumente. 


Johann Herrmann Obereid. 


Hat (id durch Vertheidigung der Myſtik 
und des Einſiedlerlebens gegen den H. Leibarzt 
Zimmermann bekannt gemacht. — seid Di 
io tiM ein "ep 


Chri⸗ 
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Chriſtian Wilhelm Oemler. 
Alrchidiakonus an der Stadtkirche zu Jena, 
hat viel andaͤchtige Predigten, Lieder und Gebe⸗ 
te abdrucken laſſen — in denen allen die Ver⸗ 


nunft unter dem Gehorſam des bliss 
bens gar williglich gefangen liegt. 


Wolfgang Sricbrid) Oesfeld. 


Paſtor zu Loͤßnitz in der Schönburgihen 
Herrſchaft Stein, iſt ein unbedeutender Pole 
mifer. Seine Beurtheilung der neuen Apols⸗ 
gie des Sokrates, Mud u $ ift TRA 


lich Zeug. 
Samuel Biel Öetter. . 


Das iſt der ſchreibſelige Mann, der und 
mit jeder feiner Schriften das traurige Anden: 
ken der barbariſchen Epoche der Kirchenge⸗ 
ſchichte erneuert hat. In ſeiner beftátigten 
Wahrheit, daß ber Heiland in einer Hoͤle un⸗ 
ter der Stadt Bethlehem geboren worden, bes 
weiſt er unter andern ſeine neue Hypotheſe aus 
den Worten des Propheten: „aus dir ſoll mir 
„kommen, der uͤber mein Volk Iſrael ein Herr 

REN mu 


„fen,“ und argumentirt auf folgende Art: der 
Prophet vergleicht hier den Geburtsort des 
Erloſers mit einer Schwangern; denn er ſagt: 
aus dir foll. kommen ꝛc. Nun aber kommen ja 
die Kinder nicht oben heraus, auch nicht un⸗ 
ten heraus, ſondern aus der Mitte. Ergo — 
muß der Ort, wo der Heiland geboren worden, 
ein Loch mitten im Berge geweſen ew, auf 
dem Bethlehem lag. J. Q. E. D. — Gerade 
wie ein gewiſſer Schriſtſteler des neunten Jahr⸗ 
ur a die unverletzte Jungfrauſchaft der Dia 
[3 Sm m | Worten czechele bewieß: porta do- 
audetur & nunquam a perietur, 


E Benjamin Öuvrier. 
D. und Prof. der Theol. zu Gieſſen. Im 
ö Jahrgang 1774. der Frankfukter gel. Anzei⸗ 
gen lafen wir ein Progtamm kecenſrt, wo auſ⸗ 
fer dem kläglichſten Sachinhalt, eine Reihe fraj 
ſer Donatſchnitzer angeführt waren, Mir bw 
ben auch Predigten von ihm geleſen, die aus vig 
len bunten Lappen zuſammen geſtickt ſchienen, 
und einen (ih fid) ſelbſt verliebten) Nachbeter des 
h Heidl edits siete, 


10 


Georg 


Georg fang e. 10 
kene an der Sebaldkirche zu Nürn 
men — bat Nelſons antideiſtiſche Bibel uͤber⸗ 
fest, und ſonſt mancherley geſchrieben, (auch 
mit unter ee was fuͤr — Magen 
e, $8) unn en )8) e 


hurry: e s 


E Esset C Pes 


Prrdther an er g. Seiftiche r Baie 
burg, ein heller Kopf, der viel Anlage zum 
Nedner und Dichter hat. Seine dogmatische 
Gedichte enthalten manche ſchöne Stellen. 
Seine Ueberſetzung d des Tasitus if md als 
die Muͤlleriſche, bleibt aber doch noch ſo weit 
hinter ihrem Original, daß ſie der Kenner des 
Tacitus ohnmoͤglich N PR 


Ernft ludwi ad 
Sal Ip 
Heremänn ( | 


Letzterer, Obethoſpredtger und Superin⸗ 

| ins zu Korhen, hat nichts als einige unbe⸗ 
deutende Gedachtnißreden drucken laſſen. Der 
zweite, Domprediger zu Halle, iſt ein Mann 
JJ ven 
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von vielen Kenntniſſen und ein guter Redner. 
Wir haben nun drei Theile ſeiner Predigten 
über die Paſſion, die Curt in Halle verlegt hat, 
worinn wir den warmen Chriſten ſchaͤtzen, aber 
den philoſophiſchrichtigen Denker zuweilen ver⸗ 
miſſen. Sein Entwurf einer katechetiſchen Theo⸗ 
logie iſt gründlich, und zweckmaͤßig. Der erſte, 
Oberhofprediger zu Bernburg, hot einzelne Pre⸗ 
digten herausgegeben, die hie und da eine ftot; 
ke Stelle enthalten, aber doch im ganzen für 
uns zu glaͤubig find. Sein Heidelberger Kater 
chiſmus iſt und bleibt doch — der Heidelberger 
Katechiſtnus, d. h. ein Ding, das gefunden Leu⸗ 
ten, kommentirt und unkommentitt, Magenweh 
macht. De à. 
Herrmann Chriſtlan Paulſen. 
Der Herr Paſtor hat es auch auf der brei⸗ 

ten Heerſtraße der Polemik verſucht, beruͤhmt 
zu werden. Erſt ſchrieb er ziemlich ſanft: Gi 
nes Mitglieds des denkenden Publikums Anm. 
über Herrn J J. B. Baſedow Philalethie. Zu⸗ 
letzt, da Baſedow das Gewehr nicht ſtrecken 
wollte, ziemlich plump: Ausführliche. War⸗ 
nung an die rrárgléufigen Chriſten vor den 
efaͤhr⸗ 


1 3 5 
gefährlichen‘ Irrthuͤmern, womit der H. Prof. 
Baſedow neulich die evangel. udis verwirten 
wollen. ' 


—— — —  Peterfen 
Es giebt mehrere dieſes Namens, aber nur 
einen kennen wir, dem die Rechtglöubigkeit 
nicht die Augen verdorben hat. Er iſt, ſo viel N 
wir wiſſen, Hofdiakonus zu Darmſtadt, und 
Mitarbeiter an der alls d. Bibliothek, 


Chriſtian Friedri 57/4 M hc, 
ms Da ] pesoto. is 

Sind beide gehorſame Soͤhne der Kirche. 
Der eine, Pfarr zu Serbniz in Meiſſen, hat 
ein paar Baͤnde Predigten drucken laffen unter 
dem Titel: der Chriſtus Gottes, die an Un⸗ 
ſinn wenig ihres gleichen haben. Er hat da 
unter andern vor ſeinen Bauern unterſucht, wo 
und wie das Blut Eprifti noch jetzt, in natura, 
im Himmel dufbewahtet werde. Jener, Prof. 
der Phil. zu Leipzig, hat Cruſiuſſens Prophe⸗ 
tik ins Deutſche uberſetzt: und hat neulich in 
einem Kollegio, wo ich die Ehre hatte zu ho⸗ 
fiti , feinen Zuhörern ein Additionsexempel 
nes 34 über 
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über die abl der Engel vorgemacht, über. dem 
mir Vi unb. Sehen (BR un lica 


NH 


Ehrenfried 
, E. ; Sit ] prae 


Der er und Prof, der Theologie zu 

Grlaoen Si p UNA un nichts 
| geglaubt, als was ihm die Küche zu glauben 
befahl. Der Letztere, Prof. der Phi. zu Er; 
langen, ganz in den Fußstapfen des Alten, hat 
durch ein paar, diff. de. Jobo: patientiam: & Chri- 
ftum prædicante gezeigt, daß er ganz auſſer Ge⸗ 
fc jp in die Pn ition ju ferr i 


«bis rra vr tante 


> ei Corr o Dfeiminga. 


» Prspiger M Sirch — ein guter Kopf, aber 
auch ein wenig Schwaͤrmer dabei. Seine fuͤnf 
Vorleſungen über die Liebe zur Wahrheit — 
enthalten werfchiedene vortreſliche Bemerkun⸗ 
gen, die den Leſer für das mit untevlanfende 
ſchwache und infgitig gedachte ſchadlos holten 


ofjotin 


M DE Anton Piderit. 
D. und Prof. der Thel. am Karolinum zu 
Caſſel — wird des H. R. R. Großinquiſttor 
werden, ſo bald das heilige officium eingerichter 
iſt. Er hat alle dazu erforderliche Eigenſchaften 
a darunter [UN Unwiſſenheit die vornehmſte 
iſt. — Es iſt bekannt, daß er ſich bereits im 
heiligen Eifer gegen Semlers, Bahrdts und 
anderer Ketzereien an das Corpus ex. gewendet, 
und daſſelbe öffentlich aufgefordert hat, brein 
zu ſchlagen. Da aber dieſes venerable Kolle⸗ 
gium ſich von einem armſeligen Schulpräͤcep⸗ 
tor ſeine Pflichten und Obliegenheiten nicht 
vorpräceptoriren laſſen wollte, ward er abgefeht 
und — nach einiger Zeit, wegen feiner vielen 
ſchon vorhandenen und noch zu erwartenden 
Kinder, re dens At * tte yi 


zn. Sem fixes 
[o ín bem Herzogthum Bremen 
und Verden — hat unter goͤttlichem Beiſtand 
feine Diöces von dem Gift der Ketzereien bisher 
rein gehalten. Unter ſeinen vielen Schriften 
à inb bie in bje Gefchichre der igogtbáme: 
AU : cin 
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einſchlagende noch die ertraͤglichſten. Er hat 
in der Oſtermeſſe eine Ueberſetzung der Ruͤkers⸗ 
felderiſchen Pruͤfung und Widerlegung det Bob 
"m Fragments herausgegeben. 


Johann Friedrich Prenninger. 

Prediger zu Priezen und Gülpe in der Mit: 
telmatk, iſt der Verfaſſer der Deiſpiele der Tu⸗ 
gend und des Laſters aus der Ae — 
Wi die Jugend. . 


Jobann Stephan Pictet, ji: 


Ich habe Gelegenheit gehabt, eine ſanberbare 
Bemerkung beſtaͤtigt zu finden, daß unter den 
Juriſten vergleichungsweiſe mehr Glaube iſt, 
als unter den Aerzten. Woher das wohl? 
Mich deucht, die Aerzte ſtudiren zu viel Natur, 
als daß ihnen das uͤbernatuͤrliche ſchmecken 
koͤnnte. Hingegen die Juriſten ſtudiren zu viel 
Schlendrian, haben in ihrem Kram ſo viel po⸗ 
ſitives, worüber ſich weder raͤſonniren, noch 
philoſophiren laßt, daß es ihnen natuͤrlich wird, 
die Religion auch juriſtiſch zu behandeln. Das 
heiſt — doch die Herren und Damen werden 
me ja ſchon verſtehen. — Ich nun meines 

Orts 


Orts, wollte es den lieben Herren ſammt und 


ſonders wohl goͤnnen, daß ſie orthodor glaub⸗ 
ten; aber Schriftſteller ſollten ſie nicht werden 


wollen: ſonſt kommt ſo ein Etwas zum Vor⸗ 
dein, wo der ſonſt groſſe Mann, ein o Jemi⸗ 


—— 


ne s Geſicht macht, und Achſelzucken erregt. 


Bernhard Friedrich Quiſtorp. 
Di. und Prof. der Theologie zu Greifswal⸗ 
de, hat eine Menge diſp. und Programmen ge⸗ 
ſchrieben, welche in Leipzig und Wittenberg 
zweifelsohne die Cenſur paſſiren. 


ohann Jacob | 

Mer od Friedrich Rambach. 
Erſterer, Paſtor zu Hamburg, hat Bowers 
Hiſtorie der Paͤbſte uͤberſetzt. Er iſt ein Mann 
von viel Beleſenheit, wird aber die ſymboliſchen 
Bücher ungetaſtet laſſen. Letzterer, Konrektor 
am Gymnaſium zu Frankfurt am Mayn, iſt 
ein ganz fleißiger Schulmann, aber ſchwach am 

Geiſt und — deſto ſtaͤrker am Glauben. 
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n^ — fat bien, eji Mann mit 
„Sumpf und Stiel zweimal in feinen Hambe: 
ger eingetragen, einmal als Bediger und ein⸗ 
mal ale Vödiger Es hut [i dieſe durch fe, 
ne gerettete Unfehuld der ref Kirchen in den 


bekannten Wor mer Streitigkeiten, die bie gott; 
ſeeligen Herren, Goͤtz und Nebel ſo fein anzu⸗ 


fachen wüsten, als einen denkenden Kopf ge 
zeigt. — Es war ein Srbvatir an ihm bete 
dorben. 


5 p n" 


Seed N; u Oresdch — ein Mann 
der einige Speachtenntuiſſe beſitzt. Seine Pre: 
digten ſind mittelmaͤßig, aber deſto dogmatiſch 
richtiger. Sein Lehrbuch der chriſtlichen Mo: 
- "ge(tbestogie iſt nichts beſſer und ſchlechter, als 
unſere gewohnlichen Moraltheologien. Es iſt 
eine gewaltige Seelenſympathle wischen den n" 

rern der umm er, 


Carl 


Sm Ehſtopg Reiche. 
ER mU eine math den bie 


feni geſchrieben, ihre Meinungen freier 
heraus zu ſagen. Seine vorigen Schriften: — 
über das Schaͤdliohe des Predigerordens ꝛc. — 
Gewiſſenhaft, und Einſicht je. — die Taufe der 
Chriſten —, fein, Gesch ze. — Ueber den feelige 
machenden Glauben ze. — verrathen einen leb; 
haften Wahr heitforſcher, aber keinen hinlänglich 
ſcharſſinnigen Philosophen. Sein Sokratiſcher 
Unterricht ze. iſt elend. Er iſt jetzt Lehrer am 
Philantropin zu Deſſau, und beſorgt ace die 
Oekonomie des Juſtituts. 


Ld 


—ͤ— — Veimarus. 


War einer Vit net Köpfe feiner Seit. 
Sein Buch uͤher die Triebe der Thiere und andre 
philoſophiſche Schriften, werden noch Sag 
hunderte geleſen werben. Er fof der Verfaſſer 
der Fragmente und der Schrift vom Zweck des 
Lebens Jet fio. Jetzt wird er wohl beſſer, als 
von Semlern und allen andern groſſen und 
kleinen Schrein geſchehen konnte, belehret 
worden ſehn, daß Jeſus zu weiſe und zu gut 

war, 


FP 
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war, um nach einer juͤdiſchen Krone zu trachten, 
und wird ſeiner ſchon hier ſo gereiften und nun 
vollendeten Einſichten fid) mit allen A des 
Ne sch N 70 Ba... 


+. Cheiftion Gottlieb Reinhold. 0 


; 1 in der Reichsſtadt Muͤhl⸗ 

hauſen, hat einige Paſtoralſchreiden und Aus⸗ 
zuͤge aus ſeinen Predigten drucken laſſen, die 
zwar viele ſeichte Kirchendogmatik enthalten, 
aber doch dabei einen einſichtsvollen und war⸗ 
men Mann verrathen, der uns uͤberdem auch 
von Seiten ſeines vortreflichen Kren bo⸗ 
kannt iſt. 


Iriedrich Gabriel Refewis. 

Abt zu Kloſterbergen, einer unſerer hellſten 
und ſcharfſinnigſten Männer. Groſſer Beob⸗ 
achtungsgeiſt, tiefe Kenntniſſe des Menſchen 
und richtiger philoſophiſcher Blick, zeichnen be⸗ 
ſonders ſeine paͤdagogiſchen Arbeiten aus. 
Seine Erziehung des Buͤrgers uͤbertrift alles, 
was wir über dieſes Suͤſet haben: und feine 
Vorfehläge, Gedanken und Wünfche find ein 
reichhaltiges Magazin für den Erzieher, das 


145 
ihm Über bie wichtigſten Materien der Paͤdaga⸗ 
gik Aufklaͤrung giebt. — Schade, daß ihm ſein 
auſſerliches Betragen einen Anstrich von Stolz 
und Eigenſinn giebt, der, ſo entfernt vielleicht 
ſein Herz davon iſt, ihm doch in feinen Wir; 


kungskreis manche Hinderniſſe des Guten 
ſtreut. 
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‚ Seremias Friedrich 2 y 5 
D. und Prof. der Theol. und Kanzler der 
Univ. Tuͤbingen — war ſtark in der Dogmatik 


und noch ſtaͤrker in der Polemik. 
Adam Sani l 
Gottlob Heinrich 


Johann Georg { Richter. 
Johann Nikolaus ) 


Erſterer, Rektor zu Zittau, hat viel durch 
einander geſchrieben. — und nichts von Erheb⸗ 
lichkeit. Der zweite, Lehrer der Mathematik 
in Schulpforte, ein geſchickter Mann, aber 
durch ſeine Laͤcherlichkeiten ein ewiger Gegen⸗ 
ſtand des Wuthwillens feiner Schuͤler. Der 
dritte, D. und Prof. extraord,. der Theologie 
zu Leipzig, ein füllen und ſanftmuͤthiger guter 

3 wet Mann, 


gae 


Mann, der ex officio einige Programmen und 
dil. ſchrieb, und die Welt gehen ließ, wie fi 
gieng. Der vierte, Pfarr zu Forſtweiler im 
Zweybruͤckſchen, hat in einer Ueberſetzung und 
Erklarung des Briefes Pauli an die Roͤmer x 
Kenntniſſe gezeigt. e n en 


Michael Vingeltaube. 
Luth. Prediger zu Warſchal — hat Bei⸗ 
traͤge zur Wahrheit der chriſtlichen Religion 
von einem Freidenker — geſchrieben, die ſei⸗ 
nem Kopfe unb ‚feinem Herzen Ehre machen. 


Carl Wilhelm Robert. 


Prof. der. Rechtsgel, zu M arburg, war 
ehedem Prof. der Theologie daſelbſt. Wir ken⸗ 
nen ihn als einen ſcharffinnigen Philoſophen 
und geuͤbten Philologen. Schade, daß feine 
Religionsuberzeugungen ihn der Kirche entriſ⸗ 
(eit; und genöthiget haben, ein anderes Fach zu 
ö wahlen. Seine theologiſche Vorleſungen waren 
auſſerordentlich und gründlich lehrreich. Mh; 

te er doch nach feinem. Tode die Geſchichte ſeintt 
Ueberzeugungen und die Urſachen er r jin 
. ee e hinterlaſſen? n 
N | Chri⸗ 
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Chriſtian Friedrich Roͤssler. 
Prof. der K. G. zu Tübingen — ein Mann 
von dem beſten Herzen und ausgebreiteter Ge 
lehrſamkeit, der weiter fiebt „ als alle Theblo⸗ 
gen Schwabenlandes, und der viel ſagen wuͤrde, 
wenn er alles ſagen duͤrfte, was er weis. 
Sein Lehrbegriff der chriſt ichen Kirche in den 
erſten drei Jahrhunderten iſt "meifterhaft ge: 
arbeitet. Und doch ſcheint er fo wenig als ſeine 
vortrefliche Bibliothek der Rirchenvaͤter bie 
Augen der Blinden geoͤfnet zu haben. — Mit \ 
ihm arbeitet jetzt in dieſem Fache H. G. D. 
Luchs, Diakonus in Stuttgard, der die Bi⸗ 
bliothek der Nirchenverſammlungen ange⸗ 


fangen hat — ein deen von — "elt und 
viel verſprechen. : 


Magnus Friedrich 3 
Specialſuperintendent der Bebenhaͤuſer 
Dioͤces im Wurtembergiſchen, hat Betrach⸗ 
tungen oer die ſechs Hauptſtuͤcke des Katechis⸗ 
mus geſchrieben, die gewiß in Tuͤbingen nicht 
konfiſcirt werden — fo wenig als fein chriſtli⸗ 
ches Glaubensbekaͤnntniß, worinnen er fefe una 
bedeutend polemiſitt hat, 
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Johann Georg Roſenmuͤller. 

D. und Prof. der Theologie zu Erlangen. 
Sein Beweis der Goͤttlichkeit der H. Schrift 
aus dem innern Zeugniß ꝛc. und fein hiſtori⸗ 
ſcher Beweis x. ſind unbefriedigend. Deſto 
mehr Gutes und Leſenswirdiges enthalten ſeine 
Scholia i in N. T. davon wir in der Oſtermeſſe 
den vierten Tom erhalten Haben. Die mit ſei⸗ 
ner Vorrede begleitete chriſtliche Religionsge⸗ 
ſchichte taugt nichts. Seine Vorſchlaͤge für . 
Aeltern zur chriſtlichen Erziehung, ſind ſehr mit⸗ 
telmaͤſſig. — Unter feinen: Erbauungsſchriften 
iſt das beſte, die Anleitung zum wuͤrdigen Ge⸗ 
brauch des H. Abendmahls, wo er. fid) als einen 
einſichtsvollen und gutdenkenden Theologen zeigt. 
Ueberhaupt iſt er von ſeiten des Herzens ein lie 
bens wuͤrdiger pou i5 


| a aus Rutz. 
Hochdeutſcher Prediger im Hang, geboren 
zu Ratzeburg im Lauenburgiſchen — ein Mann; 
der höchſtens mit zwei bis drei Männern in 
ganz Holland das einzige Haͤuflein unter ben 
| Pre⸗ 


Predigern ausmacht, wo die liberalior theologia 
gefunden wird. Und wir freuen uns, daß wir 
zugleich neben dem Lobe der Gelehrſamkeit und | 
Aufklärung, ihn auch als einen Mann von ung i 
beſcholtnem Charakter, als einen wohlwollenden, 
wohlthaͤtigen, ſanften, großmuͤthigen, und : 
treuen Menſchenfreund mit der geößten Zuver⸗ 
läßigkeit dem deutſchen Publikum bekannt mas | 
chen koͤnnen. Von ſeinen Schriften wird im 
letzten Abſchnitt e limone bud HS id 


ſeym. 
ep" 


E — feine Sac, ET 


Königl. Oberkouſſſtorialrath und Dbetjof- 
prediger zu Berlin — ein Mann, der ſchon 
durch ſein Aeuſſerliches Ehrfurcht einzufloͤſſen 
weis — und deſſen innerer Werth von Seiten 
der Gelehrſamleit und des Charakters uns vor⸗ 
ne! hmlich da fühlbar wurde, da wir die vortref⸗ 
liche Vorrede zur neuſten Ausgabe ſeines ver⸗ 
theidigten Glaubens der Chriſten laſen, wel⸗ 
che ſo ganz den Geist des pitié Alters in 
Gorifto ant, — ism RE vie 
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Chur, Ber ihm, in Gefelfiaft ſindet, glaubt 
einen gelehrten, aufgeklaͤrten und angenehmen 
Mann zu ſehen. Und er ze s . d (ange man ihn 
nicht auf die Lavatriſche Lehre von der Kraſt, 
des Glaubens und Gebets bringt; dann wird 
er ein Schwaͤrmer. Und in dieſer Schwaͤrme; 
rei dt er vordem nach Daͤnnemark gegangen, 
und hat pom Koͤnige verlangt, ihn zum erſten 
Miniſter zu machen. Als es da nicht gelingen 
wollte, glaubte er von Gott an den Wiener Hof 
berufen zu ſeyn, weite dahin, und erklärte der 
Katſerin gerade zu, daß Gott groſſes an ihr 
und ihrem Lande thun würde, wenn fie ihm un⸗ 
umſchraͤnkte Gewalt gäbe. Er ward vom te; 
ner Hof minder ſchnell vertrieben, als vom S; 
niſchen, weil die Buͤndiſche Familie‘ der Saliſſe 
da in groſſem Anſehen ſtehet. Man ſuchte ihn 
anfangs mit herablaſſender "Güte zu bewegen, 
die Thorheit feiner Forderungen einzuſehen. 
Aber alles war umfonft, Er trieb fein Spiel 


Er 
f 


MAC, & X meh⸗ 


Ó— € 249 


mehrere Monate, und ſchrieb zuletzt ein Billet 
an den Beichtvater der Kaiſerinn, daß Gott 
nur noch drei Tage Bedenkzeit gebe; wofern 
man nicht einwillige „werde der Beichtpatey mit 
Blindheit geſchlagen werden, und Thereſia ſter⸗ 
ben muͤſſen. Jetzt war es Zeit, den Mann zit 
entfernen. Er ward von Wien weggeſchaft unt 
ließ hernach dieſe ganze Geſchichte in extenfo 
abdrucken, mit allen Briefen und Gebeten, die 
er bey allen den verſchiedenen Wuftritten gebetet 
hat. Es ſind aber wenig Exemplare ins Pu⸗ 
blikum gekommen, weil die Familie ſich gleich 
E. Auflage bemachtigte, und ſie unter dkuͤckte. 
— Der andere ift der H. v. Salts von Mar ſch⸗ 
lins, Miniſter des Königs von Frankreich, und 
‚Stifter eines Philontropins. Dies iſt einer 
der erſten M enſchen, in Abſicht auf Genie, Ge⸗ 
lehrſamkeit und Große des Geiſtes: aber dabep 
ein Mann, der jene ſanften Gefühle der E 
lichkeit, der Liebe, des Mitleids gar nicht kennt, 
und nie von ihnen zum Handeln beſtimmt wird 
— ein hartherziger, eiskalter Serhunfemenng 
— der nur räſontrt, denkt, Plane macht, be: 
ſchließt und dann — mit einer Beftigfeie handelt, 
ee in bet ſublunariſchen Welt weng aͤhnliches 
K 3 hat. 
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fat. — Von feinem Philantropin wiſſen wir 
ſo viel mit Gewißheit, daß nichts als Liebe zum 
Auſſerordentlichen und Politik, mit Finanzmaͤf⸗ 
ſigen Abſichten vergeſellſchaftet, daſſelbe er⸗ 
richtet, und, ſein unbiegſamer Entſchluß, eine 
gewiſſe Madam Bavicre zu mainteniren, zu 
Grunde gerichtet hat. Er hat dabey an 30000 
Gulden zugeſetzt, und kann jetzt den Namen 
"PU nicht mehe n nennen wu 


gohann Jacob " 

Chriſtoph Friedrich | Sartorius. 

Friedrich Wilhelm 0 
Dier erſte, Rektor und Diakonus zu Erlau⸗ 
gen, fdrichz... de cane Socianifmi, Protgedan 
tium cccheſias — imfeſtantis inque dies glis- 
centis, und verdarb uns damit die Luſt, je wie: 
der etivaé von ihm zu leſen. Der zweite, D. und 
Prof. der Theologie, jetzt Kanzler zu Tübingen, 
hat auch polemiſirt und dogmatiſirt — daß die 
Maͤuſe hätten r mögen davon laufen. Der dritte, 
Superintendent und Pafter zu Lübben, hielt fid) 
von jeher für. einen gelehrten Manu, vermuth⸗ 
lich weil er einmal, in einer Diſſertation, die 
Exiſtenz Gottes a priori demonſtrirt hatte. 


Phi. 
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Phillpp Engelbert Adam Schade. 

Pfarr zu Taubenheim im Bayreuthſchen 

hat die Thorheit begangen, mit dem Kontrovers; 
prediger ku auzubehdet f 


— — —— Schäfer. 


D. und def. der Theol. und Prediger; 10 
Regenſpurg — — bat viel nuͤtzliches über Gegen: 
ftande der Oekonomie und We ge⸗ 
ſchrieben. , ^ ditis 


Gíriftopó Schellenberger. 5 
D. und Prof. der luth. Theol. zu Erfurt, 
ein frommer und wohlwollender Mann — der 


in vielem Betracht Hochachtung verdient, wenn 
er gleich kein bun Gelehrter me 


Suhan Adolph Schinmeier 


D. der Theol. und Prediger zu Stockholm, 
jetzt Paſtor in Luͤbeck — hat viel Predigten ges 
schrieben, aber keine fuͤr mich — noch neuerlich 
wieder: Predigten uͤber den Katechismus Luthe⸗ 
ri, aber keine für mich! ana ge 
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Keiner von Wichtigkeit. Der erſte, Rektor 
M T zu Riga, jetzt als Prof. der Theol. 
nach Sreifswaide berufen, ſcheint uns, nach 
ſeiner Erörterung des beftändigen Werths ber 
ſymbol. Bücher zu urthelen, — - ein febr mit; 
telmäſſiger Kopf zu ſehn. Der zweite, Su⸗ 
períntenbent und Paſtor prim. zu Hannover, 
hat eine Menge Predigten drucken laſſen, in de; 
nen wir unſers Orts weder den Denker, noch 
den Exegeten, noch den Redner finden konnen. 
Der dritte, Paſtor zu Rehburg im Kalenbergi— 
ſchen, har auch vier Bände Predigten herausge⸗ 
geben, die vom gemeinen Schlage ſind. Det 
vierte, Rektor zu Heilbronn, hat den fuͤnften 
bis neunten Theil der allgemeinen Geſchichte 
der bekannten Stasten. gefchrieben, und gegen 
Baſedows Schülreſormation potete 


dudewig Chriſtoph Schmahling. 

Prediger zu Oſterwiek im Fuͤrſtenthum Hal; 
e hat ſich durch feint Ruhe auf dem Lan⸗ 
BE, A de — 
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de — Naturlehre fuͤr Kinder — und einige 
ahnliche Schriften ruͤhmlich bekannt gemacht. 
Die Religion eines evangeliſchen Chriſten, die er 
1774 herausgab, iſt, (o wie der kurze Begriff 
der chriſtlichen Glaubenslehre für die Katechu⸗ 

menen, den Cruſius vorige Meſſe zur es brin? 
gen half — aufgewaͤrmter Kohl. N 


Cpriſtian Friedrich "E 
Contad Arnold Schmid. 
Saco i M i 


Wed war D. und prof. ie &eotagie yt 
Wittenberg, ein guter Kopf, der aber in der 
Grufi ſchen Schule verdarb. Hat gegen Bol 
taire, Semler und andere graͤulich polemiſirt. 
Jetzt wird er wohl keine Polemik mehr treiben, 
denn er iſt todt. Der zweite, D. und Prof. der 
Theologie am Karolinum zu Braunſchweig, iſt 
ein Mann von Geschmack und Einst cht — und 
hat mit Dogmatik fi ſich nicht viel abgegeben. 
Der dritte dieſes Namens, ifr Diakonus an ber 
Stadtkirche zu Gotha, und hat ſich beſonders als 
Dichter gezeigt: nimmt Antheil an der Goth. 
gel. Zeitung. Ein vierter C diio, der im Jahr 
5 nen meine Freuden in Zurich, und 1775 ein 
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Schäfergefpräch herausgab, war ein vortrefli⸗ 
cher Kopf, hat aber im Pfaͤlzer Weine einen 
fruͤhen Tod gefunden. Er war Prediger in 


Frankenthal, und hieß Carl Jacob. Auch ihn 


hat Herr Meuſel doppelt eingetragen, einmal 
Schmid.. und dann als, Schmidt, mit 
mungen aco att 


Bad Samuel (eee, 


Diakonus an der Stadtkirche zu Weimar. 
Die Naturgeſchichte, vornemlich das Stein, 
reich, hat ihm t auffangen 30 
serie Ü Wee 
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Syuftitiatiué emeritus und Jufektor des 
Wayſenhauſes zu Halle, hat die Kirchenhiſtorte 
mit einem originellen Werke bereichert das den 


Titel fuͤhrt: Jeſus, der verheißne und geaffen⸗ 


barte Meßias. ’ Wer Luſt h hat, ſich krank zu la⸗ 
chen, der kaufe und leſe. o 
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Der erſte, Prof. am Idach. e Ber⸗ 
lin, hat in der Hebr. Kritik mit Ruhm gearbei⸗ 
tet. Der zweite, Prof. der morgenl. Sprachen 
in Gieſſen, beſitzt das Geheimniß, Michaeliſche 
Hefte mit einer pikanten Soſe aufzutiſchen und 
— damit Wind zu machen; wobei er denn nicht 
unterlaͤßt, in feinen Vorleſungen Herrn Side: 

lis zuweilen laͤcherlich zu machen, damit die 
Herren Studenten die Quellen ſeiner Weisheit 
nicht merken. Bei ſeiner Bibliothek der grie⸗ 
chiſchen Litteratur mochte er minder reich ſeyn 
an Goͤttingiſchen Sammlungen, daher fie die 
Recenſenten ziemlich herumgeholt haben. Sei⸗ 
ne Ueberſetzungen aus dem hebr. und gr. ſind alle 
ſehr mittelmäffig, und thun dem Kenner kein 
Genuͤge. Sein hebr. Elemzentarbuch iſt aͤuſſerſt 
nachlaͤſſig und ſchludrich gearbeitet. Der dritte, 
D. und Prof. der Theol. zu Frankfuet an der 
Oder, hat verſchiedene Diſp. geſchrieben, die 
keinen groſſen Gelehrten merklich machen. Der 
\ vierte, 


vierte, D. und Prof. der Theol. zu Halle, hat 
fi) durch eine gute Ausgabe des Theodoret be: 
kannt gemacht, ift übrigens als ein Theolog von 
Herzen mittelmäffig. Der fünfte war Prediger 
an der Ulrichskirche zu Halle und Direktor des 

juͤdiſchen Inſtituts. Seine Leitungen des 
Woͤchſten — erfordern einen ſehr geduldigen 
Leſer. Wir empfehlen fie. ibis beim. ee 
fentit pira E. ^ad ult clou 
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| eee irn: des Kloſters unſerer k. 
Frauen zu Magdeburg, jetzt Prof. der Geſchich⸗ 
te auf der Nitterak. zu Liegnitz, iſt ein geſchick⸗ 
ter und ſſeiſſiger Mann: hat die empfindſamen 
Reiſen durch Deutſchland geſchrieben, auch Vut; 
ſpiele ohne Heirathen — Handbuch fuͤr den 
Buͤrger und Landmann — Ueberſetzerbibliothek 
— Anzeige ſeltner und ſehr ſeltner Bücher ac. 
Auch einige gute aod im 1 me. 
von ihm. 
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Georg riſtop 
Gottfried $ ebene 
Johann Georg Gottlieb. \ 


Der erſte iſt feit kurzem D. und nin Ber 
Theologie zit Leipzig. Das einzige, was wir uns 
erinnern ehedem von ihm geleſen zu haben, iſt 
eine kleine Schrift unter dem Titel: e. ee Hoy 
ſatisfactionis nomen, die wir philoſophiſch und 
exegetiſch elend fanden. Bei feinem Antritt der 
Pr ofeſſur in Leipzig, unkerhiſſe er uns mit etwas 
typiſcher Theologie” ünb..... feine elende pre. 
diätem. . . . . iam fatis eſt. Der zweite, ift 
Prof. bet. sptitaf. zu Altdorf, und hat die oft 
ſeubarung gegen Nouſſcau erbärmlich gerettet, 
in ſeinem fpédimen. Vindiciarum &c. — Der 
dritte, D. und Prof. der Theol. zu Rinteln, hat 
feine hiſtoriſche Kenntniſſe g gezeigt; in der Theo⸗ 
logie aber — deſto kraſſere. Der letzte, ehedem 
Prof. extr, der Theologie in Gieſſen, jetzt abjun; 
girter Juſp. a" Grünberg, sf. ein wilder unges 
ſtuͤmer Sof, bet, fei einem hohen Grade 
von Unsiſſenheit 1 ich für den gelehrteſten 
Mann in copa. halt. Er war vormals einer 
der beigen Antagoniſten des D. Bahrdt; wie 


ſeine 


d MNT . 


258. — 


ſeine Aufſaͤtze fuͤr die Reinigkeit der Religi — 
bezeugen, in denen amd) nicht ein vernuͤnftiger 
Gebote ficht. Seine Kurchengeſchichte N. T. 
MA 1 qu" RA A, 
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groſſen Einſichten, und ſpielt uͤberall den faf 
ten und toleranten Mann, der kein Wäſſerchen 
übe; Auf der andern Seite aber ſeufzt, ivit: 
ſelt er uͤber einreiſſende Irrthuͤmer, uͤber ge⸗ 
faͤhrliche Grundſaͤtze, und vertheidigt allen ttn 
ſinn des Syſtems mit einer Dreiſtigkeit, die 
nichts ähnliches hat. Dabei hat er die Gabe, 
weil die meiſten Theologen elend ſchreiben, ſich 
durch ein bischen deklamatoriſchen Styl auszu⸗ 
zeichnen, den eleganten Theologen zu machen, 
und mit dieſem Vehikel das allerfadeſte Ge⸗ 
mengſel von philoſophiſchen und exegetiſchen 
Schnitzern den gierigen Publikum ohne Scham 
roͤthe vorzulegen, und den groſſen Haufen ſei⸗ 
ner Machbeter damit zu futtern. — Den Grund 
zi ſeinem Auſehen legte er durch die Religion 
der Unmuͤndigen. Denn noch nie hatte man 
verſucht, die Abrakatabra's des Katechiſmus, 
in einem mobiſchen Gewand deutſcher Floskeln 
aufzuſtellen. So wie nun dieſe neue Schoͤne 
auftrat, lief alles herbei was laufen konnte, 
ſtaunte, gafte, lobte, poſaunte und — fuͤnf 
Auflagen waren vergriffen, ehe die Ae 
theol. Bibliothek zun Odem kommen und ihre 
Bloſſe aufdecken konnte. Auch half das Auf- 
decken 
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decken nichts. Unſer altes Weib von Pub 
kum hatte einmal decidirt. Der Mann war 
Lieblingsſchriftſteller der Nation, und konnte 
nun getroſt die Bahn des Polygraphen antre⸗ 
ten, gewiß, daß alles, was feine Feder her⸗ 
vorbrachte, Geld und Beifall einbringen wer⸗ 
de. Seine neue ſten Schriften über die Gott⸗ 
heit Chriſti und die Verſohnungslehre ſind 
das elendeſte, was ich kenne, und dennoch — 
der Stolz der Orthodoxen. Er hat ſich auch 
feit einiger Zeit auf das littetariſche Tribunal 
geſetzt, und ſchreibt theologiſch kritiſche 256 
trachtungen und — gemeinnuͤtzige Betrach⸗ 
tungen und — was weis ich alles, was fuͤr 
Betrachtungen und — ſchtreibt Vorreden — 
und macht eine neue Bibel und — der groſſe 
Haufe betet an, indes daß die Maͤnner der 
Nation die Achſeln zucken, und keiner MTM 
m — ein Wort zu reden zu ſeiner e 
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Di. und Prof. der Theolchie zu Halle — 
[T einer unſerer ‚größten und verbieng 
ſten Theologen. Ihm haben twir beſonders die; 

enen Aufklärungen in der Theologie zu pet: 
dan 
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danken, welche Kritik und Kirchengeſchichte 
geben Finnen. Seine Hauptepoche fängt ſith 
mit dem Jehr 176. an, wo er durch die Schrift 
de Dæmonigeis das erſte laute Aufſehen erreg⸗ 
te. Denn vorher hatten nur viel Kenner ihn in 
einzelnen kritiſchen Arbeiten, als einen Mann 
von Geiſt und ausdauerndem Fleiß, im Stillen 
bewundert. Jetzt aber ward er der Gegenſtand 
der allgemeinen Aufmerkſamkeit, und — wie 
natürlich, der orthodoxen Verfolgungsſucht. 
Sein Verſuch uͤber den Gebrauch der Quellen 
in der Staats- und Kirchengeſchichte beſeſtigte 
noch mehr die groſſen Begriffe, die man (id) 
von ihm gemacht hatte. Hierauf folgten die 
vortteflichen Vorreden zu Baumgaxtens Pole; 
mik, feine prolegomena von Wetſtein — ſeine 
Inſtitutio ad liberalem eruditionem th. — und 
feine fele&ta capita nebft dem apparatus ad lib. N. 
T. interpretationem — lauter Schriften, wel 
che groſſen Fleiß, und viel Scharſſinn zeigten, 
und unzaͤhlbare Winke zur Verbeſſerung und Bes 
richtigung theologischer Kenntniſſe enthielten. 
In der Folge ergriff er auch die eregetiſche $a: 
ckel und erhellte durch feine Paraphrafen das 
Feld der Schriftauslegung, wobei fein größtes 

| L Ver⸗ 
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Verdienſt war, daß er den wahren Standtpunkt, 
aus welchem man die Schriften des N. T. und 
ensbeſondere die Briefe Pauli betrachten muß, 
um ihre totalen Beziehungen zu finden, und dar⸗ 
nach den Sinn der Schriftſteller zu beſtimmen, 
deutlicher, zuverlaͤßiger und befriedigender als 
alle feine Vorgaͤnger vor Augen legte. Ends 
lich kroͤnte er ſeine ruhmvolle Laufbahn durch 
die freien Unterſuchungen uͤber den Kanon und 
— — waͤre H. Semler in dieſer Epoche vont 
der Bühne abgetreten, fo muͤſten alle Patrio, 
ten rufen: O ihr Germanen! ſetzt dem Mann 
eine Ehrenſaͤule. Aber — es folgte leider eine 
zweite Epoche ſeines Lebens, in welcher er die 
Haͤlfte ſeines vorigen Ruhms verdunkelte, 
und die ganze Welt im Glauben an ſeine Ehr, 
lichkeit und Wahrheitliebe irre machte. Dieſe 
ungluͤckliche Epoche hebt mit der Widerlegung 
der Wolfenbuͤttliſchen Fragmente an, wo er 
mit unbaͤndiger Hitze und ſchmaͤhſuͤchtiger In, 
toleranz die Kirchenreligion vertheidigte und. 
zugleich untergrub. Ich ſage, er vertheidigte 
ſie, in ſo fern er gegen den Fragmentiſten 
bewies, daß der Stifter des Chriſtenthums 
die elende Abſicht, (mit Beibehaltung des Zur 
re bene 
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denthums ſich zum Herrſcher dieſes unwuͤrdi⸗ 
gen Volks emporzuſchwingen,) ohnmoͤglich ges 

habt haben konne, und daß dem Vorgeben des 

Verfaſſers der Schriſt, vom Zweck des Lebens 
Jeſu, die Geſchichte ſowohl als die Erwartun⸗ 
gen der damaligen Juden durchaus widerſpre⸗ 

chen. Aber er untergrub ſie zugleich, indem 

er deutlich genung zeigte, 1) daß die Buͤcher 

des N. T. beſonders die hiſtoriſchen, durchaus 

unzuverlaͤßige Urkunden ‚wären; 2) daß die 

Apoſtel (id) einer doppelten Lehrart bedient haͤt⸗ 

ten, vermoͤge welcher fie den Kluͤgern die Reli⸗ 

gion der Vernunft empfohlen, aber, für den 

duͤmmern Theil ihrer Zeitgenoſſen, ſie mir Wun⸗ 
derhiſtoͤrlein und Weiſſagungsvorſpiegelungen 

verſetzt, und ſie ihnen dadurch genießbar zu 
machen geſucht haͤtten; 3) daß die Hauptfakta 

des Chriſtenthums, Auferſtehung Chriſti, und 

Ausgieſſung des H. Geiſtes, nicht eben wirk 

liche Begebenheiten in der Koͤrperwelt, ſondern 

Objekte der Fantaſie und der frommen Andacht 

waͤren, auf denen die Religion weiter nicht be⸗ 

ruhe. Und bei dieſer Gelegenheit erklaͤrte er 

ſich uͤber Dreieinigkeit und Genungthuung fo, 
daß man wohl fahe, er gebe fie dem Sragmens. 

I tiften 
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tiften gern Preis, wenn jener nur von feinem 
Hauptirrthum abſtuͤnde, daß Jeſus und die 
Apoſtel boshafte Betruͤger geweſen. Auf dieſe 
Weltverwirrende Schrift folgte bald, die Ant⸗ 
wort auf das Bahrdtiſche Glaubeusbekaͤnnt⸗ 
nif, in welcher er die allerwiderſprechendſten 
Grundſaͤtze in Abſicht auf Toleranz aͤuſſerte. 
Er ſprach dem unglücklichen Bahrdt gerade zu 
das Verdammungsurtheil, geſtand ein, daß 
er in Meinungen ſelbſt mit ihm eins ſey, leug⸗ 
nete ihm aber das Recht ab, ſeine Meinungen 
fo gerade herauszuſagen, und erklaͤrte ihn für 
einen Eidbruͤchigen, der ſein Schickſal vollkom⸗ 

men verdient hätte. Und dabei ließ ers nicht 
einmal bewenden. Er (eng an, auch feine 

Perſon anzugreifen, und gab fid in Schriflen 

und Privatbriefen alle erſinnliche Muͤhe, den 

Charakter des Mannes anzuſchwaͤrzen, und aller 

menſchlichen Unterſtuͤtzung unwerth zu machen. 

— Seitden iſt nun freilich die ganze Welt an 

dem groſſen Manne irre geworden. Man weis, 

daß er ſelbſt der allerausgebreitetſten Toleranz 
bedarf. Man weis, daß er — vielleicht noch 

weniger vom Kirchenchriſtenthum glaubt, aus 

Bahrdt. Ja man weis aus der Baſedowſchen 

Urkan⸗ 
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Urkunde, (die billig von allen denkenden Men⸗ 
ſchen als eine Hauptprobe der Zeiten geleſen 
und beherziget werden ſollte) daß er vom Chri— 
ſtenthum nichts mehr uͤbrig hat, als die natuͤr⸗ 
liche Religion. Und gleichwohl ſieht man ihn 
jetzt mitten unter den Verfolgern, ſieht, wie 
er mit Unbarmherzigkeit auf einen Mann los! 
geht, der ihn nie beleidigt hat, ſieht, wie er mif 
den alten Waffen der Ketzer macher ficht, die er 
ſonſt fo febr verabſcheute, und — man kann 
nicht begreifen, woher dieſe ſchnelle Veraͤnde⸗ 
rung gekommen ſein moͤge. Wir ſelbſt koͤnnen 
uns das Raͤthſel nicht auflófem. Nur das eins 
zige getrauen wir uns zu behaupten, daß nicht 
fowebt ſchwarze Bosheit eines heuchleriſchen 
Herzens, als vielmehr Schwachheit eines aͤngſt 
lichen, unklugen und durch den Verluſt ſeines 
Applauſus in Verlegenheit gerathenen Man⸗ 
nes — der ſich in dem angelegten Plane (durch 
die neu angekommene Maske der Orthodoxie 
ſich wieder Kredit zu ſchaffen) durch Bahrd— 
ten geſtoͤrt faf) — die Hauptquelle feiner bis⸗ 
herigen Verirrungen geweſen ſey. — Indes 
bleiben bei dem allen Semlers Verdienſte groß, - 
und * Einfluß auf die Erleuchtung der Welt 
23 würde 


würde noch viel ausgebreiteter (eon, wenn nicht 
ſeine Schreibart, ſowohl im Lateiniſchen als 
Deutſchen, fo obfkur, ſo. . .. kurz, (o um 
ausſtehlich ſchlecht waͤre, daß nur der Gedul— 
digſte ihre Lektuͤre über eine Stunde aushal⸗ 
ten kann. 


Carl Friedrich Senf. 

Paſtor an der Moritzkirche zu Halle — hat 
ehemals, da er noch Pfarr auf dem Lande war, 
ein Buͤchlein geſchrieben, das einen Mann ae 
ſunden Kopfes und Herzens verrieth. Es hieß: 
Unterricht fuͤr Herz und Ve ftant, dem gemei⸗ 
nen Mann auf dem Lande zu gut aufgeſetzet. 
Halle 1768. 8. Er hat nachher auch eine kleine 
Schriſt herausgegeben, das Geſchaͤſte der Erzie⸗ 
hung von ber angenehmen Seite, 1777. die wir 
mit deſto gröfferm Vergnuͤgen geleſen haben, je 
inniger es uns allemal erfreut, wenn wir ein, 
mal einen Prediger finden, der fic) durch eife 
Einfi chten und edle Geſinnungen — gleich fern 
von ſchoͤngeiſteriſcher Empfindelel und andaͤchtelnder 
Heuchelei — auszeichnet. Auch unter den Ab⸗ 
vien seiner 9 Vormittagspr teh. digten, welche in der 
lezten Meſſe im Verlag des Waiſenhauſes er, 
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ſchienen find , haben wir einige vorzüglich gute 
Stuͤcke gefunden, die und für einige andre, bog; 
matiſch⸗ ſchwache, voͤllig ſchadlos gehalten haben. 


Chriſtoph Friedrich Sigmund. 

Ehedem Pfarr zu Bechtolsheim in der Pfalz 

— hat eine Einleitung zum heilſamen Erkennt⸗ 
niß der ſymb. Buͤcher angefangen; aber, zu gu⸗ 
tem Glück für den geſunden Menſchenberſtand, 
nicht fortgefegt. Als Pfarr legte er fid) aufs 
Schuupftabakmachen, Brandtweinbrennen, Cet 
ſenſpiritusverfertigen, und andere dergleichen 
Dinge: es wollte aber nichts gehn. Endlich 
da er in Schulden ſaß, bot er ſich dem prp⸗ 
jektvollen Bahrdt an, ſchwatzte ihm von ein 
paar tauſend Gulden Vorſchuß, und beredete den 
guten und leichtglaͤubigen Mann, daß er ihn 
zum Oekonomie⸗Direktor und Profeſſor ber Theo⸗ 
logie machte. Hier konnte (id) aber der allzu, 
% ennbare Menſch nicht lange halten. Er ward 
verſtoſſen, gieng nach Mannheim, aſſoclirte (id) 
mit einem Buchhändler feines Gelichters, trenn⸗ 
te (id) wieber, unternahm eine Spiegelſa⸗ 
brit, zog mit ihr nah Heidesheim zuruck, vor 
$4 darb 


darb auch hier durch ſchlechte Wirthſchaft und — 
läuft nun herum, wer weis wo? 


Johann Eſaias Silberſchlag. 

Koͤnigl. Oberkonſiſtorialrath und Prediger 
an der Dreiſaltigkeitskirche zu Berlin — ein 
Mann von einer vaſten Gelehrſamkeit, beſonders 
in Phyſik, Oekonomie und Mathematik Sein 
neuſtes Werk: Geogonie der . Schrift eut; 
hält einen groſſen Schatz von leſenswerthen Bes 
merkungen. In der Theologie ſind wir ſeines 
Glaubens nicht. 

Johann Andreas Sixt. 

D. und Prof. der Theol zu Altorf — ha— 
einiges Talent und Kenntniſſe, aber wahrhaftiz 
nicht hinreichend, das Steinbartiſche Syſtem zu 
ehtwafnen. Seine lautere Prüfung deſſelben 
wird keinem Kenner genungthung. 


Johann Joachim Spalding. 

Oberkonſiſtorialrath und Probſt zu Berlin. 
Dieſer groſſe Mann vereinigt alles in ſich, was 
den Theologen ehrwuͤrdig machen muß. Scharf 
finn, Gelehrſamkeit, Klugheit h und Achte Froͤm⸗ 
migkeit. Seine Beſtimmung des Meyſchen — 
Gedanken über den Werth der Gefühle im Chri— 
ſten⸗ 
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(tentum und — Ueber die Nutzbarkeit des 
Predigtamts — ſind in allem Betracht klaſſiſch 
und werden noch von der Nachwelt geleſen und 
geſchaͤtzt werden, wenn der ganze theologiſche 
Wuſt dieſer Decennien laͤngſt vergeſſen ſeyn wird. 
Seine Predigten haben in Abſicht auf Grund 
lichkeit, Licht, Prärifion, Wuͤrde des Innhalts, 
wenig ihres gleichen. Nur wuͤnſchten wir ihm 
mehr Waͤrme und Lebhaftigkeit des Ausdrucks. 
— Der ehemals in Berlin veranſtaltete Anhang 
zum Geſangbuch ward von dem Herrn O. K. R. 
Spalding vorgeſchlagen und approbiret, der ei⸗ 
gentliche Verfaſſer aber dieſes Anhangs iſt der 
Herr O. K. R. Dieterich, | 


Auguſt Gottlieb Spangenberg. 

Prof. der Theologie bey dem herrnhutiſchen 
Seminarium zu Barby, hat ſowohl die gegen⸗ 
waͤrtige Verfaſſung als das Religionsſyſtem der 
Bruͤderunitaͤt in zwei Schriften beſchrieben, die 
beide von Einſicht, Geſchmack und theologifcher 
Klugheit zeugen. 


* 


Johann Ulrich Sponſel. 
Sup. und Paſtor zu Burgbernheim. Wir 
haben ſeine Exercitationes philologico exege - 
Tr M ticas 
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ticas geleſen und darinnen einen Mann von oie 
len Sprachkenntniſſen, reiſem Urtheil, und weit— 
laͤuftiger Beleſenheit gefunden. Nur iſt er uns 
zu weitſchweiſig und wortreich. Seine Predigs 
ten ſind mager. 

Johann Auguſt Stark. 

Prof. der Philoſophie zu Mietau, ehedem 
Prof. der Theol. und zweiter Hofprediger zu Koͤ— 
nigsberg — ein vortreflicher Mann, den Feſtig⸗ 

keit des Charakters, ausgebreitete Kenntniſſe, 
helle Philoſophie, und ein gebildeter Geſchmack 
ſchaͤtbar und ehrwuͤrdig machen. Sein Se- 
phaͤſtion iſt eines der beſten Produkte unſers 
polyaraphiichen Zeitalters Und feine Geſchicht 
te der C. K. des erſten Jahrhunderts ijt, was 
man auch in einzeln Stellen tadeln mag, das 
beſte Buch, was wir zur Zeit in dieſem Fache 
haben. Er ſoll auch Verfaſſer der freimäͤthi⸗ 
gen Betrachtungen über das Chriſtenthum 
ſeyn: ein Buch, das fo voll Geiſt und Wahr 
heit iſt, daß die theologiſche Fakultat in Halle 
aus Eiferfucht es zu unterdruͤcken ſuchte, und 
durch den lieblichen Kunſtgriff der Cenſurwei⸗ 


gerung unterdruͤckt haben wuͤrde, wenn nicht 
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der König das imprimatur eines Berliner Cen- 
ſors konfirmirt, und der Fakultaͤt — abermals 
eins auf die Muͤtze gegeben Dátte. 


Benediet Stattler. 


D. und Prof. der Theol., zu Ingolſtadt, mag 
ein ganz gelehrter Mann ſeyn, aber wir moͤgen 
feine vielen Bande Schriften für unſre Suͤnden 
nicht leſen, weil wir uns neulich an einer epi- 
ſtola parænetica ad virum dlariſſimum D. Car- 
Fr. Bahrdt ex oceafione profeſſionis fidei ab ifto 
ad Caefarem miſſæ auf immer und ewig (att ge 
leſen haben. Der gute Mann glaubt, es fehle 
dem D. Bahrdt nur an richtigen Begriffen, und 
hoſt, nachdem er ihm dieſe, durch vielfältige Vers 
weiſung auf feine ubrigen Schriften, mitgetheilt, 
er werde ſein eee 
O ſancta fi; implicitas! 


Gott. Samuel Steinbart. 


D. und Prof. der Theol. zu Frankfurt an 
der Oder — wandelt ganz im hohen Sonnen⸗ 
licht — Noch wenig Theologen deutſcher Na⸗ 
tion haben das geſagt, was er geſagt hat, ſind ſo 
mit edler Freimuͤthigkeit herausgegangen, wie 

; er, 
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er, haben fo die Idole des Kirchenſyſtems um 
geworfen, zertruͤmmert, wie er. Inmer be 
gnuͤgten ſich ſeine Norgänger , einzelne Irrthuͤ— 
mer anzugreifen, und waren dabei fo zuruͤckhal⸗ 
tend, daß ſie ihr eigenes wahres Syſtem nie ganz 
blicken liefen, Dieſer Mann hat nicht blos das 
alte Hauß eingeriſſen, ſondern einen neuen Pal— 
laſt an feine Stelle geſetzt. Seine Glückſelig⸗ 
keitslehre verdient das allgemeine Kompendium 
der Religion zu werden. Das einzige haͤtten 
wir daran zu tadeln, daß er vorn den Begriff 
der Gluͤckſeligkeit zu ſchwerfaͤllig macht, und al; 
les in Vollkommenheit reducirt. Wir wiſſen 
wohl, daß die Sache an ſich richtig iſt, aber die 
ewige Leier von Vollkommenheit machts doch 
dunkel und dem geneigten Leſer unverſtaͤndlich. 
Die Herren aus der Wolfiſchen Schule haben 
fid) das fo angewoͤhnt. Wir koͤnnens nicht bil; 
ligen. Seine Anleitung des menſchlichen Yer; 
ſtandes 1. iſt gruͤndlich und lehrreich. Doch 
dürfte fie der Kenner zu wortreich finden. Sei 
ne Anweiſung, zur Amtsberedſamkeit ꝛc. iſt das 
beſte, was wir in dieſem Fache haben. 


Fer⸗ 
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Ferdinand Sterzinger. 


Profeſſor und Dir. der Churb. Akad. zu 
Muͤnchen, hat durch verſchiedene Schriften ge⸗ 
gen die Gaßneriſche Hexenmaͤhrchen ſich als einen 
gefunden Denker gezeigt, auch die vaͤterlaͤndiſche 
Gefchichte mit einigen leſenswerthen Schriften 
bereichert. 


— — — — Stockhauſen. 


Konſiſtorialrath und Superintendent zu Har 
nau — ein Mann von ausgebreiteter Gelehr⸗ 
ſamkeit und liebenswuͤrdigem Charakter. In 
ſeiner Theologie iſt viel Tag. | 


Elias Stöber, 


Prediger und Profeſſor ber Theol. zu Stras / 
burg, auch ein vortreflicher Mann, den helle 
Religions einſichten und ein ſanftes wohlwolſen, 
des Herz auszeichnen. Er war immer das An; 
tidoton von Lorenzen. 


} 


Conrad Friedrich Stenſow. 


Probſt auf Femern. Wir koͤnnen ihm Fleiß, 
Beleſenheit und Einſicht nicht abſprechen: aber 
er 
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er hat nicht Philoſophie und Sprachkunde ac 
nung, um ſich durch den Nebel der Vorur, 
theile durchzuarbeiten, der noch über allen. fci; 
nen Schriſten, ſonderlich, uber feiner Theo, 
dicee der Offenbarung ruht, deren ſechſten und 
letzten Theil wir dieſe Meſſe er halten haben. 
— — — Stroth. 

Kirchenrath und Rektor zu Gotha — auch 
ein Mann, der im Licht wandelt. Die freimuͤ⸗ 
thigen Unter ſuchungen über die Apokalypſe, 
waren das erſte, was uns nach mehrern ſeiner 
Schriften begierig machte. Die Kirchen hiſtorie 
und Patriſtick, ſcheint fein Hauptfach zu ſeyn. 
Doch zeigt fein Xenophon (memorab. Soc 
Gotha bey Ettinger, 1780.) daß er auch Ken! 
ner der Alten iſt. 


Adam Struenſee. 


Generalſuperintendent der Kirchen und 
Schulen zu Schleswig und Hollſtein. — Die 
Natur iſt freigebig gegen ihn geweſen an körper“ 
lichen Talenten, dahin vornemlich ſeine auſſer⸗ 
ordentliche Stimme gehoͤrt, aber deſto ſpar⸗ 


ſamer an Geiſtesgaben — vermuthlich, weil 
alles 
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alles die Gnade in ihm erſetzen wollte, von 
der alle ſeine Predigten bis zur Ermuͤdung voll 
ſind. Er hat nichts geſchrieben, was wir le 
ſen mii 

— — — - Sturm. 

Prediger zu Magdeburg, hat viel fs ae 
nannte Erbauungsſchriften geſchrieben, welche 
neben den Fedderſenſchen ihren Nang behaup⸗ 
ten. Es ift wenigſtens mehr Geſchmack im Aus 
druck, und weniger dogmatiſche Kruditaͤten 
drinnen, als in den Goͤtziſchen und andern 
vom gemeinen Schlage. Seine Betrachtun— 
gen uͤber die Werke Gottes in der Natur, vor 


dienen allen Predigern zur Nachfolge emu 
len zu werden. 


Chriſtian Wilhelm Talemann. 

D. und Prof. der Theologie zu Leipzig = 
war ſo wenig der Syſtemsreligion zugethan, 
wi fein Freund Erneſti — denn er hatte zu biel 


wahre Gelehrſamkeit, um orthodox zu ſeyn — 
dennoch ließ er ſichs nicht viel anſehen. 


Wih 
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Wilhelm Bun 
Johann Friedrich Teller. 


Zwei leibliche Brüder, die aber einander 
fo unaͤhnlich find, wie das Roß und das Heu— 
pferd. Jener ein Mann von dem menſchen— 
ſreundlichſten Herzen, dieſer ein zaͤnkiſcher und 
Katzenartiger Polterer: jener, bey dem feltens 
ſten Grade von Gelehrſamkeit beſcheiden und 
ſanft, dieſer, bey fer. wenigen Kenntniſſen, ſtolz 
und trotzig; jener, ein aufgeklaͤrter und fcharfs 
ſichtiger Freund der Wahrheit, dieſer, ein bey 
allen Brillen der erufiichen Philoſophie, blinder 
Verfechter des Aberglaubens. Da im Jahr 
1764 des erſtern Lehrbuch des chriſtlichen 
Glaubens erſchien, wo in Vergleichung mit 
ſeinen folgenden Schriften noch viel Wuſt des 
Kirchenſyſtems beibehalten war, gab dieſer 
ſelbſt das Signal zur Verketzerung, und ſchrieb 
eine ſogenannte abgensthigte Kritik, die an 
Liebloſigkeit und Seichtigkeit wenig ähnliches 
hat. Das Lehrbuch indeſſen ward fuͤr ſeinen 
wuͤrdigen Verfaſſer die Gelegenheit zur Eroͤf⸗ 
nung einer hoͤhern Laufbahn. Er ward bald 
darauf Probſt und Oberkonſiſtorialrath zu ber: 
EA lin, 
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uin, und zeigte ſich in feinen folgenden Schrift 
ten, darunter fein Woͤrterbuch, feine Predig⸗ 
ten von der häuslichen Srömmigkeit, und fei 


ne Antitheſen, nebſt der Probe einer Pfalmen: 
überfegang, die vornehmſten find. — Er it 


auch ohnſtreitiz unter den neuen Theologen der⸗ 


jenige, der die meiſten und entſcheidendſten 


Schritte (àv die Aufklärung feiner Zeitgenoffen 
in der Religion gethan hat. Die Vorrede zur 
neuen Ausgabe feines Woͤrterbuchs ijt ein Mei⸗ 


ſterſtuͤck. — Sein obgedachter Bruder, Johann 
Friedrich, ift Prediger in Zeiz, und hat, sor; 
nemlich in feiner Runſt zu predigen und in ſei⸗ 
nen Anekdoten fuͤr Prediger und Prieſter, ein 
Mufter gegeben wie mat auf die originellſte Art 
theologiſche Farten verſertigen muͤſſe. Er hatte 
vor eintzer Zeit 27 Katzen zu feinen Gefelihaf 
teru, jetzt hall er nur noch 13 detſelben, wie 
aus des obgedachten Lukas neuen Erklarung 
zu erſehen iſt. 


Heinrich Ernſt Teuthorn. 
Prediger zu Shöcntorf, bor, mit Berner 


riſchet Dinte, einen abgensthigten Beweiß 
geſchrieben! daß die Lehrer der evang. Kirchen — 
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keine Mitbruͤder des D. Fang in Gieſſen 
find, X nig 


Johann Friedrich bbb , 


Paſtor zu Schweidnitz, hat ehedem, als 

Feldprediger in Halle, viel Aufſehen gemacht. 
Man bewunderte ihn als Redner. Wir innen’ 
in feinen Predigten, weder Scharſinn, noch 
Gruͤndlichkeit, noch wahre Beredſamkeit entde⸗ 
cken. Es iſt Flitterſtaat des Ausdrucks, der, 
wenn ihm ein guter Deklamator producirt, die 
Ohren füllt. Und mehr wollen ja die Herren 
und Damen nicht. 


— — — Tittmanm. 
D. und Prof. der Theologie zu Wittenberg 


— voller Tag in ſeinem Syſtem, aber — der 
| Schlagbaum! 


Johann Tobter. 


Diakonus zu Zürch — ein Mann voll von 
Geiſt des Chriſtenthums, der ganz fo denkt, vedet. 
handelt, wie das Evangelium der Liebe es 
heiſcht. Sind wir N bei allen Stelen ſeiner 

Schrift 
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Schriſten mit ihm eines Glaubens , fo (ib wir 
doch i in den meme mit 81 eines Sinnes. 


— —— Toller. i 


D der Thepflogie zu Frankfürt an der 
Oder — Scharſſiun, Wahrheitsliebe, Frei 
muͤthigkeit — gab ihm die Natur: Hätte fie ihm 
doch auch einen feften Körper gegeben! Zu fruͤh 
ſtarb er fuͤr die Kirche, in der er mit der Fackel 
in der Hand nur eben auftrat, um die Finfter? 
niſſe des Aberglaubens vertreiben m mM: — 
von allen Edlen erba 


Balthasar ludwig Tralles. | 

Ein Arzt zu Breslau — hat ſich vom Car 

tan blenden laſſen, gegen Leßingen zu ſchreiben, 

und die Fragmente zu widerlegen — ein Bologs 
neſer gegen einen Bullenbeiſer, — m 


Ernſt Chriſtian Trapp. | 

Profeſſor ber Philoſophie zu Halle — ei 

ner unſrer reſpektabelſten Pädagogen in Deutſch⸗ 
land. Er hat zuerſt die Erziehungskunſt in ein 
Syſtem gebracht, und auf ihre einfachften 
Grundſaͤtze fie redueirt, in feinem Verſuch einer 
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Paͤdagogik — ein Werk, das viel Scharſſinn, 
Menſchenkenntniß und Erfahrung zeigt, und 
ſich durch Ordnung und geſchmackvollen Vor⸗ 
trag auszeichnet. Ob er in ſeinem theoloziſchen 
Oyſtam (er war ja ehedem auch Prediger) eben fo 
hell iſt, koͤnnen wir nicht ſagen. Doch ſcheint 
dies gewiß zu ſeyn, daß er nicht des Semle⸗ 
riſchen Glaubens iſt. Wir haben von ihm ein 
Sendſchreiben an H. D. Semler geleſen, im 
welchem er, vornemlich die Herzenstheologie 
dieſes ſonſt fo groſſen Mannes, eben von kei⸗ 
ner vortheilhaften Seite ſchildert. „Wie foff 
„ich den Mann nennen, heißt es S. 3. der alle 
„Federn ſtumpf ſchreibt, nach Berlin, nach Deſſau 
„ hin unauſhoͤrlich ſchreibt, daß ich bey ihm eins 
» lehren, daß ich fein Gaſt in Halle ſeyn moge; 
„ und der, indem ich fein. Gaſt bin, und kurz vor 
„her, und gleich nachher, indem er mir alle; 
„mogliche Freundſchaft aufzudringen ſcheint, 
„mich von feinem Katheder veraͤchtlich zu mar 
„ichen, mich in Deſſau zu verkleinern, und in 
„Berlin uͤble Eindruͤcke von mir zu machen ſu⸗ 
„het; der ſich ereiſert, um mir eine freie Woh⸗ 
„nung im Inſtitut, die ich nicht haben will, 


ne und der mir am Ende diele 
„Woh; 
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„Wohnung nicht ſchaffen kann, oder nicht will: 
„der mir, wie ich nun wirklich in Halle wohne, 
„immer vorſchwatzt, er wolle mit das Profeſ⸗ 
„ſorleben ſo angenehm machen, wie moͤglich, 
„ich ſolle mich durch nichts irre machen laſſen, 
„er habe auch viel leiden und dulden muͤſſen 
„. C w. und der, indem er dies Alles ſchwatzt, 
„mich einmal über das andere in Berlin ver’ 
„laͤumdet, und nun zuletzt, ſchaͤndlich iſts zu 
„fagen, einem Studenten, einem Lehrer des 
„Inſtituts den muͤndlichen Auftrag giebt, mich 
„in Berlin zu verklagen, als wenn ich meine 
„Pflicht in Abſicht auf das Inſtitut nicht thaͤte; 
„Wie ſoll ich den Mann nennen? Wie ſoll ich 
»ihn nennen, dem Menſcheurechte ein Geſpenſt 
„find; von dem Niemand weiß, ob er Chriſt 
„oder Naturaliſt, ob er orthodox oder hetero, 
„dor iſt; der alles ſcheinen will, und nichts ift; 
„ihn, den ardelionem, trepide concurfantem, 
„occupatum in otio, gratis anhelantem. multa 
agendo nihil agentem, fibi moleſtum, et aliis 
odioſiſſimum“ Man ſieht freilich, daß Herr 
Trapp bei Verfertigung dieſes Schreibens ein 
wenig in der Hitze war, und darüber die Gran 
zen des Koſtume aus den Augen verlor: allein 
M 3 man 
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man ſſeht auch aus dem, was in der Felge 
H. Semlern vorgeworfen und ziemlich klar bewie⸗ 
ſen wird, daß H. Semler nicht edel an ihm 
gehandelt, ſondern durch Falſchheit und heim⸗ 
liche Verfolgung ihn fo lange gequält und ge— 
reitzt hatte, bis das gekraͤnkte Herz unter ſei— 
nem Leiden erlag und ſich Luft zu machen ge— 
drungen ward. Ein Semleriſcher Schüler 
ſchrieb dagegen eine Farce unter dem Titel; 
Semler: ein Sendſchreiben an H. Trapp. 
wo H. Semler eben ſo uͤbertrieben gelobt, als 
H. Trapp unvernuͤnftig getadelt wird. — Kna⸗ 
ben dieſer Art koͤnnen einen Mann von Ver— 
dienſten nicht entehren. Sie find wie Muͤcken 


auf dem Löwen. — Herr Trapp foll auch in 
Abſicht auf Charakter einer der beſten, bieder⸗ 
ſten Menſchen ſeyn. 


Sebaſtian Friedrich Treſchow. 


Diakonus zu Mohrungen. Er iſt ein 
Mann von lebhaftem Geiſt und viel Beleſenheit 
— aber noch ganz vom Vorurtheile des Anſehens 
gefeſſelt und — ein heftiger Polemiker. Von 
feinen religioͤſen Nebenſtünden iſt jetzt des zwei⸗ 


ten 


ten Bandes erſtes Stuͤck erſchienen. Es ik 
keine Lektuͤre für Denker. 


Jakob Elias“ | 
Daniel Pa Troſchel. | 


Beide Prediger zu Berlin, und beide ge 
ſchickte Maͤnner — nur noch nicht ganz frei 
von Anhaͤnglichkeit am thedlogiſchen Herkom⸗ 
men. hy | 


S (aus Gerhard Tychſen. 


Profeſſor der morgenl. Sprachen zu Buͤ⸗ 
zow — hat mit ſeinem Tentamen viel Laͤrmen 
gemacht. Jetzt da die Sache verkühlt iſt, ur⸗ 
cheilt denn doch die Welt, daß er in der Haupt- 
ſache unrecht hatte. Indes iſt es unleugbar, 

daß er ein Mann von weitläuftigen Kenntniſſen 
iſt; und durch feine Schriften das Fach der mor: 
genlaͤndiſchen Litteratur merklich bereichert hat. 


Chriftian Samuel Ulber. 


Paſtor zu Hamburg, hat viel Predigten 
und Auszuͤge aus Predigten drucken laſſen, die 
alle gut Lutheriſch find. Er war denn doch 

M 4 bei 


184 Re — 


bei aller ſeiner Feſiglaubigkeit ein toleranter 
Mann. * Au 


rr — Ulrich. 

Es giebt der Ulrich's viel: es iſt aber kein 
roficé Kirchenſicht darunter. Einer, der te 
diger an der Chyrité zu Berlin (ft, hat feit ein 
paar Jahren einige, zwanzig bis dreiſig Alpha: 
bote zuſammen geſchrieben. Von der moraliſchen 
Eneyklopaͤdie, iſt dieſe Meſſe der dritte und 
letzte Band erſchienen. Imgleichen find die 
Briefe uͤber den Religionszuſtand in den preuſ⸗ 
ſiſchen Staaten mit dem fuͤnſten Bande beſchloſ⸗ 
fin worden 


— — — urlperger. 

D. der Theologie und Paſtor zu Augſpurg 

Kr fat Verſuche einer genauern Beſtimmung 
des Geheimniſſes Gottes und des Vaters und 
Chriſti — geschrieben, die ich mit aller ange: 
wandten Mühe nicht habe verſtehen koͤnnen. 
Dem Anſchein nach iſts feiner Sabellianismus. 
Indes mags ſeyn, was es will, ſo ſinds immer 
für den Prediger Allotria, der der Welt Neli; 
gion predigen ſoll, zu der doch kein vernünfe 
tiger 


qo 185 


tiger Mann mehr die Dreieinigkeitslehre, und 
andere dergleichen Spekulationen rechnen wird. 


Johann Kaſpar Velthuſen. 


D. und Prof. der Theologie zu Helmſtaͤdt 
— hat verfhiedenes aus dem Engliſchen uͤber⸗ 
ſetzt, darunter uns die gerettete Aut henticitaͤt 
der erſten beiden Kapitel Matthaͤi am wenig⸗ 
(em befriedigt hat. Er if Übrigens einer uns 
ſerer guten Philologen. 


Johann George Vogel. 


Archidiakonus zu Muskau in der Oberlau⸗ 
fig — ein guter Naturkenner, der insbeſondere 
über den Bienenbau einige leſenswerthe Auf: 
füge geſchrieben hat. Ein anderer dieſes Nas 
mens war Prof. extr. zu Halle, und fieng an, 
des Grotius adnott. zu ediren, aber der Tod 
entriß ihn der Welt febr. bald, und mit. ihm 
einen unſrer hofnungsvollſten Philologen. 


Guſtav Anton Wachſel. 
Das ift der berühmte deutſche Prediger zu 
St. George in London, ein Menſch, der in 


allem Betracht originell iſt. Eine groſſe, ſtarke, 
M 5 maaſſive, 
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maßive, dickkoͤpfige Maſchine — ganz ohne 
Seele! Bei der allerkraſſeſten Unwiſſenheit und 
Dummheit, unglaublich ſtolz, herrſchſuͤchtig und 
trotzig. Seine Zaͤnkereien mit der Gemeine 
ruͤhrten ganz allein von ihm her. Er ſieng alle 
mögliche Neuerungen an, die in einem müßi— 
gen Gehirn ausgeheckt werden konnten. Erſt 
wollte er Kirchenmuſiken einführen, bauete eine 
Orgel, ſchafte Geigen und Pfeifen an, kaufte 
Noten zuſammen, und ließ dann in der Kirche 
aufſpielen. Das Ungewoͤhnliche der Sache 
(denn es iſt in keiner deutſchen Kirche ſo etwas) 
machte Aufſehen, Gelaͤchter, Unordnungen und 
zuletzt ank. Auf einmal fiel’s ihm ein, auch 
engliſch zu predigen. Er ſchlug der Gemeine 
vor, daß er deutſchen und engliſchen Gottes 
dienſt wechſeln laſſen wolle. Die Gemeine wis 
N derſetzte ſich.— Darauf machte er bekannt, 
er werde ganz in der Manier der enzliſchen 
Kirche einen eignen Gottesdienſt anlegen. Er 
ließ des Sonntags Abends ſeine Kirche oͤfnen 
— die hinter ſeinem Hauſe ſteht, und in die 
man nicht anders kommen kann, als durch 
ſeine Haus thuͤre. Die Kirche ward mit Licht 
tern erleuchtet, und es fand ſich eine Menge 
5 | Geſin⸗ 
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Geſindel zuſammen, die die Neugierde dahin 
trieb. Der Marktſchreier trat auf, ſchwatzte 
ſeinen Unſinn in geradebrechtem Engliſch, und 
ließ dazu ſeine Muſikanten aufſpielen, fo [us 
ſtig, daß man dazu haͤtte tanzen mögen: Da 
ward aus dem Gottesdienſt eine wahre Komo; 
die. Der Zulauf ward alle Sonntage ſtaͤrker, 
Man gieng nach Wachſels Kirche, wie nach 
einer Hanswurſtbutike. Die Verliebten beſtell⸗ 
ten ſich dahin, trieben im Dunkeln ihren Unfug, 
kuͤßten fid) oͤffentlich — kurz, es war ein Greu⸗ 
el, den die Gemeine, welcher die Kirche eb 
genthuͤmlich ‚gehörte, nicht laͤnger dulden konn, 
te. Endlich nach vielen wiederholten Wars 
nungen, brauchte ſie Gewalt, drang in ſein 
Haus, beſetzte und verſchloß ihm die Kirche 
und gab ihm den Abſchied. Nun ward die 
Sache beym Gouvernement anhaͤngig. Alle 
Tage blieben zehn Mann Wache von der o 
meine an der Kirche, bis der Proceß aus war. 
Und zum Unglück für die arme Gemeine, wuſte 
dieſer tollhaußſähige Menſch durch Vorſpiegelun; 
gen ſeine Richter zu taͤuſchen, daß er die Ober; 
hand behielt, und in feinem Amt von der Nor 
gierung beſtaͤtigt ward. — | 
bid act 8 0, A Albrecht 
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Albrecht Geor 
Chriſtian gOiibelm e 0 4 Walch. 
Erſterer, Rektor zu Schleufingen, iq ein 
guter Schulmann, der auch im Fache der ſchoͤ— 
nen Wiſſenſchaften einige erträgliche Arbeiten 
geliefert hat. Letzterer, D. und Prof der Theo 
logie zu Göttingen, iſt einer unſerer größten 
Theologen, in Abſicht auf Kenntniſſe und Ge 
lehrſamkeit. Litteratur und Kirchengeſchichte 
vornemlich find das Feld, das ihm die aller⸗ 
wichtigſten Bereicherungen zu verdanken Dat. 
An dem hergebrachten Kirchenſyſtem haͤlt er fo 
feft, daß es ihm zuweilen Thraͤnen koſtet, wenn 
er in der Nikolaiſchen Bibliothek neue Anfälle 
auf daſſelbe gewahr wird. — Von feinem Ent! 
wurf einer vollſtaͤndigen Hiſtorie der Ketze⸗ 
reien ꝛc. iſt in letzterer Moſſe der neunte Theil 
erſchienen. 
D. Heinric 
£52. 4n Wafer. ^) m 
Der erſte dieſes Namens wurde 1714 in 
Zuͤrch gehoren, kam im Jahr 7747: als Diakon 
nach Winterthur und ſtarb daſelbſt 1777. beweint 
| voit 


*) Dieſer Artikel ift nach dem 4; Stück der Em 
e bei dieſer zweiten Auflage berich⸗ 
get. 
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von allen, die deſſen Geiſt und Herz zu ſchaͤtzen 
wuſten. Er hat Swifts Werk und: den Hudibras 
aus dem Engl. und Lucians Schriften aus dem 
Griechiſchen uͤberſetzt. Seine eigne Arbeiten find 
ein Baͤndchen moraliſcher Beobachtungen und 
Urtheile, und noch ein paar kleine Schriftchen- 
— Heinrich Waſer, der zweite, war Prediger in 
Zuͤrch, ward aber ſeines Amtes wegen falſcher 95e: 
ſchuldigungen und Anklage gegen feine Kirchen, 
vorſteher entſetzt; dieſe Strafe reitzte den heftis 
gen Mann zur Rache gegen ſeine Obern, ſelbſt 
gegen ſein Vaterland. Er ward der Untreue im 
Gebrauch einiger Staatsurkunden beſchuldigt und 
uͤberwieſen. Dis bewog den Kanton Züuͤrch zu 
dem harten Entſchluß ihm den 27. Mai 1780 den 
Kopf abſchlagen zu laſſen. Er erlitt dieſen Tod 
mit einer auſſerordentlichen Ruhe und Gelaſſen⸗ 
heit. Er war ein Mann von vielen Talenten, 
aber von febr unruhigem Geiſt. Er iſt der Vers 
faſſer des in der letzten Oſtermeſſe erſchlenenen 
hiſtoriſchen diplomatiſchen Jahrzeitbuchs zur Pruͤ 
fung der Urkunden. 

Andreas Weber. 
D. und Prof der Theologie zu Jena — 
auch bee Tu r b 
Helf⸗ 
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Helfreich Bernhard Wenck. 

Konſiſtorialrath, Proſeſſor und Rektot am 
Gymn. zu Darmſtadt, und heßiſcher Hiftortos 
graph — ein Mann von vielen Talenten, der 
nicht nur mit den Noͤmern und Griechen vers 
traut iſt, ſondern auch die Dichter des Morgen⸗ 
landes kennt, und in der Geſchichte asugebreitete 
Wiſſenſchaft beſitzt. Er hat ſich durch den Ver 
ſuch einer Ueberſetzung der Ilias und durch das 
Siegslied der Debora und Barak, auch als 
Mann gezeigt, der die Kraft und Schoͤnhett fei 
ner Mutterſprache kennt und zu benutzen weis: 
— eine Sache, die unſern meiſten Schulmaͤn⸗ 
nern fehlt, die faſt alle durch ein geſchmackloſes 
Deurſch ihre Kenntuiſſe der Alten unbenutz⸗ 
bar machen. 


Friedrich Auguſt Wendeborn. 


Deutſcher Prediger in Ludgad Hill zu ord 
don. Dies iſt unter allen daſigen deutſchen 
Predigern (die alle theils durch Unwiſſenheit, 
theils durch Schwaͤrmerei ungenießbar ſind) der 
einzige, den Gelehrſamkeit, Geſchmack und Ent⸗ 
feßlung vom theologiſchen Vorurtheil auszeich⸗ 
nen — der einzige, der mit aͤchter Bered⸗ 

fatu: 
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" ſamkeit die Religion in ihrer wahren Wuͤrde 
vortraͤgt — der einzige, der von der Nation 
unter den dortigen Deutſchen bemerkt und ge⸗ 
achtet wird. Er hat eine Sammlung von Pre⸗ 
digten geſchrieben, und iſt wahrſcheinlich der 
Verfaſſer der vom juͤngern H. Forſter herausge⸗ 
gebenen Beytraͤge zur Kenntniß von 8 
nien vom Jahr 1779. 


Ernſt Friedrich Wernsdorf. 
D. und Profeſſor der Theologie zu Wit⸗ 
tenberg — hat viel — beſonders im Fach 


der Kirchenhiſtorie gelefen, — aber nicht viel 8 
vertraut. 


hriſti 
Gunter ads y Wichmann. 
Ein paar armſelige Skribenten. Sie 
ſind die Verfaſſer des ehemals beruͤchtigten 
Antikeitifos. Letzterer ift Pfarr zu Zwaͤtzen 
und betet Cruſianiſche Theologie. 


Georg Nikolaus Wiener. 
Metropolitan zu Groſſengeran — einer 
unſerer hellen Koͤpfe, der die Decke Moſes 
laͤngſt abgelegt hat — der aber im Stillen fek 
nes beſſern Glaubens lebt. Johann 
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ohann Dietrich ^ n 
Zee: ar Winkler. 
Erſterer iſt Hauptpaſtor zu Hamburg — 
nicht ohne gelehrte Kenntniſſe, aber — ein ei⸗ 
ferner Orthodox. Seine erbauliche Beleuch⸗ 
tung der Geſchichte Joſephs in Grundriſſen 
heiliger Reden, iſt (o volt willkuͤhrlicher, fehler 
lender und unphiloſophiſcher Raſonnements, 
daß man ein Publikum bedauern muß, dem 
fole Dinge ſtatt nahrhafter Wahrheiten vor; 
gekaut werden. Vom Letztern, der Diakonus 
an der Katharinenkirche zu Hamburg it, haben 
wir einige kleine Aufſaͤtze geleſen, die einen auf 
geklaͤrten Theologen verrathen, der an Kopf und 
Herz weit uͤber den groſſen Haufen feiner Amts: 
bruder erhaben iſt. 
Friedrich Cft Wilinſen. 
Ebhedem ref. Prediger zu Magdeburg, jetzt 
Prediger an der Parochialkirche zu Berlin — 
ein Mann von Einſicht und Geſchmack. Seine 
Gedichte und Predigten enthalten einzelne fibi 
ne Stellen. Er hat Clarks Paraphraſen der Ev. 
— Einfields Gebete — und Oswalds Appel⸗ 
lation an den gent: Menſchenverſtand, aus dem 
Engl. uͤberſetzt. 1 — Wolf. 
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Inſpektor zu Gruͤnſtadt — iſt ein Mann 
von vielen Talenten, und der einzige in ſeinem 
Kreiſe, der geſunde Augen im Kopfe hat. Der 
Hofprediger Muthmann, ſein Amtsbruder, aͤr⸗ 
gert ſich alle Tage, daß unſer Herr Gott die 
Suͤndfluth noch nicht hat kommen laſſen, zu 
welcher er ſich bereits, durch Anſchaffung der 
Thiere aller Art, vorbereitet hat, um als der 
glaubige Noah in dem Schifflein der Lammstheo⸗ 
logie über ben Gewaͤſſern zu erſcheinen und den 
Wolf mit allen ſeinen Schafen erſaufen zu ſehen. 


Gotthelf Traugott Facharlaͤ. 

D. und Profeſſor der Theologie zu Kiel — 
ein guter Exeget, der im Lande der Freiheit 
ſehr bald der voͤlligſten Erleuchtung theilhaftig 
geworden waͤre. Seine bibliſche Theologie 
zeigt zur Genuͤge, daß er anfing weiter zu ſehen, 
als man in Goͤttingen gern ſah — daher man 
ihn auch ſehr gern nach Kiel gehen ließ. 


Heinrich Auguſt Zeibig. 
Proſeſſor am Rutheneum zu Gera — ein 
ſchreibſeliger Mann, ohne ſonderliche Kenntniſſe. 
N Seine 
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Seine vermifchten Betrachtungen aus bet 
N ſind voll ſeichter qM 


— — — — Fickler. 


D. und Profeſſor s Theologie zu Jem 
— * * 

Herausgeber der, ſchwarzen Zeitung, der 
in Kompagnie mit Goͤtzen ſo lange polemiſirte, 
bis der Tod ihm ſilentium imponirte. Man 
hat in feiner Hirnſchale nichts als Waſſer, in 
feinem Leibe aber einen auſſerodentlich Igroſſen 
Magen gefunden 


eres Zollikofer. 


OrexXaroi rear — heiſt's hier. Er iſt in 
allem Betracht einer unſrer erſten Maͤnner bei 
der Nation. Ein aufgeklärter Philoſoph, cin 
erleuchteter Exeget, und ein philoſophiſch und 
exegetiſch auſgeklaͤrter Dogmatiker, und dabei 
— Geſchmack, Kunſtkenner ſchaft/ Beredſam⸗ 
keit und dabei — ein edler fefter Charakter — 
wer wollte fo einen Mann uicht hochſchaͤtzen! — 

Er iſt deulſcher ref. Prediger zu Leipzig, 


cJ Saab 
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D) AN dem Druck dieſes Almanachs, fahe 
der Verfaſſer aus Hrn. Schloͤzers Briefw. goten 
Heft, daß ſeine Wuͤnſche für Herrn Iſenbiehl 
beretis erfuͤllt waren. — Sein Schickſal in 
Amoͤneburg ſoll nicht ſo hart geweſen ſeyn, als 
es ausgeſchrieen worden; ja nach den letzten 
Nachrichten iſt dieſer verdienſtvolle Mann nicht 
nur wieder auf freien Fuß geſtellt, ſondern hat 
ſogar in dem Stift Amoͤneburg ein en 

kat ic ee ö E: 
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chon feit langer Zeit war viel Treibens 

und Sehnens auf dem Vorgebuͤrge der 
guten Hofnung um eine lutheriſche Kirche. 
Endlich iſt die Sache zur Endſcheidung gekom⸗ 
men. Die Lutheraner haben nun auf dem 
Capo de bona Eſperance eine eigene Kirche, und 
ein Rotterdammer Prediger, Namens Andreas 
Luther Kolver, ein aͤußerſt ſeichter und lerer 
Kopf, iſt der erſte Prediger daſelbſt worden. 
Wir konnten uns bei der Nachricht von dieſer 
Begebenheit, die uns mit warmem Frohlocken 
uͤberſchrieben wurde, nicht des Gedankens ers 
wehren, daß es doch immer ein klaͤglicher 95e; 
weis von forrtaurendem Verfall der Religion 


bleibt, wenn die Menſchen aus bermeintem 
un 
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Hunger nach dem Worte Gottes, ſich unglück⸗ 
lich fuͤhlen, ſo lange ſie fuͤr ihre Sette iuicht ei 
nen eignen Sfeinhauſen haben, den fi Gottes 
haus nennen. Denn dieſes Geſihl beruht doch 
offenbar auf den alerelendeſten Begriffen, die 
man fid) ‚von Religion macht. Bei ſolchen 
Menſchen ift Religion leider noch nichts anders, 
als was es bei den Juden war — außeres 
Andachtsceremoniel. Daher ſie nirgends Ne 
ligion zu finden glauben, wo nicht Kirche, Alt 
tar und Ceremonien ſind. Iſt das wohl Geiſt 
des Chriſtenthums? oder iſts nicht vielmehr 
gerade das, was der ehrwuͤrdige Stifter des 
Chriſtenthums unter ſeinen Zeitgenoſſen zu ver? 
drängen ſuchte? War es nicht der ficte Inhalt 
ſeiner Predigten, daß nur Tugend, nur Liebe 
nur Fleiß in guten Thaten, Religion ſey? Sprach 
er nicht überall davon, daß Gott nur iim Geiſt 
angebetet ſeyn wolle? Sagte er nicht der Sa⸗ 
mariterin deutlich, daß Gott weder zu Garizim, 
noch zu Jeruſalem wohne, ſondern daß er nun 
uberall, ohne Vorzug des Orts, mit heiligen 
Geſinnungen und Werken verehrt ſeyn wolle? 
— Und muͤſten wir nicht, wo wir aͤchte Schi 
ler dieſes groͤßten Lehrers der Menſchheit ſeyn 

N 3 woll 
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wollten, bas, was Religion ift, unter uns ger 
mein haben, und es überall, in jeder Sekte und 
in jedem Tempel, ſinden undgenteffen können ? 
Muſten nicht Lutheraner und Reformirte, und 
Mennoniſten, und Socinianer und — alle iſten 
und aner — wenn ihre Prediger nut Predi⸗ 
ger der Religion wären, b. h. nur Gott und Un⸗ 
ſterblichteit, und Tugend lehrten, in allen Chri⸗ 
ſtenkirchen von Europa das antreffen, was ih⸗ 
nen Weisheit des Lebens, Kraft zur Beſſerung, 
Trost im Leiden und Ruhe im Tode gewährt? 


n en K: 


i In London ward vor einigen Jahren eine 
Öffentliche Naturaliſten: Gemeine errichtet. Ein 
Gelehrter, Namens Williams, der in ſeiner 
Jugend Theologie ſtudirte, und der, je tiefer er 
in das Innere der theologifhen Wiſſenſchaften 
eindrang, deſto mehr Bloͤſſen an dem gemeinen 
Glauben der Chriſten entdeckte, beſchloß end: 
lich, da, auf dem Probierftein der Wahrheit, 
nur die Lehren der natürlichen Religion, (uns 
abhaͤngig von Offenbarung und Wunderge⸗ 
ſchichte,) ihm als Wahrheit übrig blieben, ſich 
eine Kirche zu miethen (deren in London eine 

groſſe 
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eroffe Menge leer ſtehen, von welchen meiſt 
Partikuliers Eigenthuͤmer ſind) und ſich als 
Prediger der natuͤrlichen Religion anzukuͤnden. 
Und ſiehe, es gelang ihm. Es fand ſich eine 
hinläugliche Gemeine zu ihm, die ihn beſoldete. 
— — Er ſelbſt iſt ein Mann von viel Einſicht, 
und von dem beſten Charakter. Er ſpottet nie 
über Offenbarung und Chriſtenthum. Er pos 
lemiſirt auch nie gegen den Glauben der ur 
fien. Er predigt aber mit Wärme und maͤnn⸗ 
licher Beredſamkeit — im Grunde die Haupt; 
lehren des Chriſtenthums — Gott, Vorſehung, 
Unſterblichkeit, und Tugend — nur mit dem 
Unterſchiede, daß er dieſe Wahrheiten nicht aus 
den Zeugniſſen einer unmittelbaren Offenba⸗ 
rung, ſondern aus der Vernunft herleitet. Und 
er richtet damit weder Verwirrung, noch Scha— 
den an. — Jetzt hat H. Williams ſeine Gemeine 
ſelbſt wieder aufgegeben. Vielleicht find ihm 
die jetzigen Menſchen noch nicht reif zu — einer 
fo reinen Neligionsübung. 

Ein par Anekdoten zu Aufklärung der 
VBahrdtiſchen Geſchichte, mögen wir unſern Le⸗ 
gern um fo weniger vorenthalten, da es s noch 
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immer vielen raͤthſelhaft ſcheint, wie ber Mann 
um eines Buchs willen, das fon fünf Jahre 
in der Welt war, und das keine Fakultät, fein 
Konſiſtorium verurtheilt, keine proteſtantiſche 
Obrigkeit verboten hatte, fü hart behandelt, 
und wider Willen eines proteſtantiſchen Reichs: 
fürften, und, gegen das Bitten feiner Gemei⸗ 
ne, die ſich ſelbſt nach Wien gewendet hatte, 
abgeſetzt werden konnte. Sie ſind beide merk⸗ 
wuͤrdig, und zeigen deutlich, daß dieſe Geſchichte 
urſpruͤnglich eine bloſſe Privatſache geweſen, die 
nach dem gewoͤhnlichen Gange der Sachen 
nicht geſchehen ſeyn wuͤrde, wenn nicht Pri vat⸗ 
kabale im Spiel geweſen waͤre. — Alſo die er; 
ftt: — Ein gewiſſer katholiſcher Pfarr im Leis 
ningiſchen, Namens Weihmar, wollte in Hei 
desheim am Philantropin Profeſſor werden, 
und man erzähle, Doktor Bahrdt habe ihm 
Hofnung dazu gemacht. Anfangs nun kroch 
dieſer Menſch wie ein Wurm um den Herrn 
Generalſuperintendenten, liebkoſete, ſchmeichel⸗ 
de, kuͤſte ihm auch wohl einmal mit unter 
die Haͤnde — poſaunte unter ſeinen Religions 
verwandten ſeines Befoͤrderers Großmuth, 
Meuſchenliebe, Gelehrſamkeit, und half ihm 

ein 
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eine Menge wichtiger Menſchen gewinnen, der 
ren Gunſt einem Mann von ſo viel Projekten, 
wie Bahrdt, nicht anders als angenehm fern 
konnte. Dieſe Rolle ſpielte Hr. Weihmar ohn— 
gefehr vier Monate, und trieb ſeine Herold⸗ 
ſchaft fo weit, daß endlich der ſelige Weihbi— 
ſchoff B. v. Scheben, den lutheriſchen Doktor 
ſelbſt zur Tafel lud, und ihm ausnehmende Ver⸗ 
traulichkeiten bezeugte. Der von Natur feft 
leichtglaͤubige Bahrdt nahm das alles für reines 
Gold, und glaubte nun (don allen feinen Fein— 
den auf dem Nacken zu ſitzen. Aber das Blatt 
wandte ſich. Der Pfarr frug zuletzt, in einem 
etwas ernſthaften Tone, wie viel er nun in dem 
bald zeinzuweihenden Philantropin Profeſſor 
beſoldung haben ſollte? Das machte den guten 
Doktor, der groſſe Schaͤtze zwar hofte, aber 
noch nicht hatte, ein wenig ſtutzig. Aber er 
faßte ſich doch bald, und ſagte ihm, aus 
Furcht vor geahndeter Pfarrenrache, „alles frei 
„ und 150 Gulden“ zu, alſo gerade fo viel als 
jeder Profeſſor feines Inſtituts bekam, der den 
ganzen Tag arbeiten muſte, obſchon Herr Weih⸗ 
mar nur beſtimmt war, wo hentlich zwei: 
mal denen zu Doffenben katholiſchen Zoͤglingen 
N 5 ; Ne 
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Religionsunterricht zu gehen. Und nun erwar⸗ 
tete er nichts geringers, als einen Handkuß von 
feinem neuen Proſeſſor, zum Unterpfand ſeiner 
ewigen Erkenntlichkeit. Aber weit gefehlt, Der 
Pfarr erwledert mit einer ſtolzen Mine und einem 
drohenden Blick: „das ift ein Lumpengeld fuͤr ‚eis 
nen katholiſchen Paſtor. „ Und nun ward auf ein⸗ 
mal das Geſpraͤch ernfihafter. Der Doktor ſtellte 
ihm beweglich vor, daß das Inſtitut noch arm ſey, 
daß der Anfang ihm herzlich ſauer werde, bat ihn 
um Geduld, verſprach ihm Zulage — aber alles 
umſonſt. Unſer Pfarr beſtand auf 400 Gul⸗ 
den. Endlich bricht jener das Geſpraͤch ab, 
und dieſer faßt die Meknung, er fen Profeſſor 
mit 400 Guld. Beſoldung. Nach einigen Wo⸗ 
chen nahm das Inſtitut feinen Anfang. Der 
Paſtor erſcheint — ohngeachtet kein einziger 
katholiſcher Zoͤgling vorhanden war, will font 
mandiren, will Lektionen geben, findet ſich nicht 
auf dem Lektionskatalogus, faͤngt an zu ſchel⸗ 
ten, ſchimpft, droht, geht zornig davon, und 
— hebt nun auf einmal an, den vorher ſo ver⸗ 
goͤtterten Bahrdt, als einen Boͤſewicht, Be 
träger, Dieb, Chebrecher, Gotteeläfterer und 
Hoͤllenbrand, weit und breit auszuſchreien. 
Sein 


Sein erſter Weg war nach Worms zu dem ſel. 

Weihbiſchof. Dieſem zeigt er ſich in der Stel- 

lung eines busfertigen Suͤnders, ſeufzt, jam 

mert, klagt fid) ſeloſt an, daß er feinen Vorge, 

ſetzten obwohl unwiſſend hintergangen habe, 

und verſichert, daß er das gottloſe Buch, davon 
er ſelbſt Kollekteur geweſen ſey (die neuſten Of⸗ 

fenbarungen Gottes) nun erſt geleſen, und die 
ſchrecklichſten Gotteslaͤſterungen darinnen ent⸗ 

deckt habe. Der gute Weihbiſchof, der die grie⸗ 

chiſchen Buchſtaben, wie die Cikuta ſcheute, 

glaubts, wird aͤngſtlich uͤber die dem Iusheris 

fen. Superintendenten dewießnen Gunſtbezeu⸗ 

gungen, und laͤßt ſich bereden, durch deſto £ráft 
tigere Verfolgungen, ſeine Sünde wieder gut zu 

machen. Von da eilet Herr Weihmar an an 
dere katholiſche Orte, hetzt und wiegelt auf wo 

er kann, und ſpinnt die Sache hinauf bis zum 

Churfürſten. Auf einmal kommt ein Befehl 

ans Vicariat zur Konfiskation des Bahrdtiſchen 

Buchs. Und Bahrdt — dem es in ſolchen 

Dingen an der noͤthigen Weltklugheit fehlte — 

wagts, Aber dieſen Befehl zu ſpotten, und tritt 

ganz ruhig ſeine Reiſe nach England an. Aber 

nun arbeitet ſein deln deſto gieriger an ſeinem 
Fall, 


Fall, weil er, abweſend, keine Gegenmittel ver) 
anſtalten konnte. Die Sache wird in Wien. 
anhaͤngig gemacht: es erfolgt die Suſpenſion 
die Reſponſa fallen ziemlich gut aus: dennoch 
dringen ſeine Feinde durch, und bewirken ein 
Reichshofrathskonkluſum, das ihn abſetzt, und 
uͤberdem noch — aus dem roͤmiſchen Reiche vers 
weiſt, wenn er nicht die Dreieinigkeit in einer 
Druckſchrift — bekennen, und erklaͤren wuͤrde, 
daß er nie willens geweſen, dieſelbe zu leugnen. 
— So, lieber deutſcher Leſer! ward der Fall ei⸗ 
nes Mannes möglich gemacht, der dato weni, 
ger geketzert hatte, als zehn andere, denen man 
kein Haar gekruͤmmt hat. 
dirt code e doa we 

Die zweite Anekdote iſt dieſe: — Der fei 
lige Weihbiſchof, um alles aufzutreiben, was 
Bahrdten vor den hoͤchſten Reichsgerichten gras 
viren konnte, ſchrieb oder ließ an Doktor Wen? 
nern in Gieſſen ſchreiben, und bat fid) Data ae 
gen den Ketzer Bahrdt aus. H. D. Benner, der 
fid) freute, feinen proteſtantiſchen Mitbruder in 
katholiſche Haͤnde ſpielen zu koͤnnen, ſchickt ein 
Programm ein, welches er ehmals gegen eine 
bey 


bey Varrentrapp gedruckte Predigtſammlung 
geſchrieben, und worinnen er zu beweiſen ger 
ſucht hatte, daß ſein Kollege Bahrdt ein Sech 
nianer ſey — verſchweigt aber dabei weislich | 
den Titel diefer Predigtſammlung. Nun hatte 
der Weihbiſchof gerade eine andere Predigtſamm⸗ 
lung zur Hand, , nemlich die bey den Eichen 
bergiſchen Erben gedruckte: uͤber die Perſon 
und das Amt Jeſu. Er packt alfo ohne wer 
tere Unterſuchung dieſe Predigtſammlung zu dem 
Benneriſchen Programm und ſchickts nach Wien. 
In Wien wird die Sache auch nicht weiter ums 
terſucht, ſondern man ſetzt voraus, das Pro- 
gramm verdamme die eingeſchickten Predigten 
als ketzeriſch und — konfiseirt fie in Gottesna⸗ 
men auch. — Und nun wird das Publikum es 
begreiflich ſinden, wie die Predigten uͤber das 
Amt und die Perfon Jeſu verboten werden 
konnten, die alle Kenner für vortreflich, und 
alle Orthodoxen noch bis dieſe Stunde für o; 
thodor erkennen. — Wahrſcheinlich weis Herr 
Bahrdt ſelbſt von dieſer Benneriade nichts, und 
es wird ihm vielleicht angenehm ſeyn, nun 
mit derſelben die Geſchichte feiner Schickſale, 
kompletiren zu koͤnnen: zumal da wir ihn ver 
\ ſichern 


ſichern bürfen, daß dieſe Auekdote ihre unbe; 
zweifelte Richtigkeit hat. — Beide find uns von 
ſicherer Hand mitgetheilt worden. 
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Der Fuͤrſt von Naſſau Weilburg gab vor. 
einigen Jahren feinen Geiftlichen in Kirchheim 
bey Pollanden Auftrag, uber die Verbeſſer ung 
des Unterrrichts in den Landſchulen zu rathſchla⸗ 
gen. Dieſe Maͤnner arbeiteten mit unermuͤde⸗ 
tem Fleiß, um die vortreflichen Abſichten ihres 
guten Fuͤrſten aufs beſte zu erfüllen. Sie mach⸗ 
ten den Anfang mit einem neuen A B € 
Buch, und es ward beſchloſſen, daſſelbe in den 
lutheriſchen ſowohl als reſormirten Lanbſchu⸗ 
len einzuführen. In dieſem Büchlein nun 
ſtand nichts, was die Religion angieng. Es 
war nach Art des Weiſiſchen mit ſchoͤnen Liedern 
und Erzaͤhlungen verſehen, und man hatte dieſe 
mit anderm elenden Zeuge vertauſcht, das in 
den gewöhnlichen A B € Büchern zu leſen aber 
nicht zu genieſſen war. Ein ungluͤckliches Ohm 
geſehr (denn was konnte weiter für verfängliche 
Abſicht dabei ſeyn?) hatte das Vater Unfer 
aus dem neuen A BC Bud) verdrängt, und 

erz 
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A ON 
vermuthlich war's Zweck, das aloiniie Un: 
fer Vater mit dem Purf. Vater Unſer nicht in 
Kolliſton zu bringen, und jedem Sehulmeiſter es 
zu fiberlaſſen, wie ers feinen Kindern beten leh⸗ 
ren wollte. Darüber erhob fid) nun ein gewal⸗ 
tiger Aufſtand. Hirnloſe Menſchen von Pfar⸗ 
rern verhetzten ihre Gemeinen. Unſinnige Kerls 
von Bauern traten an ihre Spitze. Etliche 
Hundert giengen eines Tages nach Kirchheim, 
verſammelten ſich vor dem Schloſſe, und ver⸗ 
langten denk Fürſten zu ſprechen. Man wendet 
alles an, fie zu beſänftigen. Endlich rücken ci 
nige Pfälziſche Dragoner ein, und jagen die 
Bauern nach Haufe, Der Fuͤrſt geht auf einige 
Tage nach Oppenheim, bis der Lerm geſtillt iſt. 
Und nun erhebt ſich ein Proceß zu Wehlar. Die 
Bauern verklagen ihren Fuͤrſten und — wie 
die Sache endlich beſchleden worden, weis ich 
nicht. Indes ergreift Herr Profeſſor Boͤſter 
in Gieſſen auch die Gelegenheit, einige Seiten 
feiner neuſten Religionsbegebenheiten mit (a; 
dem Geſchwaͤtz anzu füllen, und zwar fo, daß er 
mehr die Parthey der Bauern als des Fürſten 
nahm. Als der elende Aufſatz in die Hände 
des Publikums geriet), wandte ſich der Sir 
T nach 


A ^ 


1 ws 
208 iN Vas S 
lá * ^ * ^ 


nad) Dann mit einer Vorſtellung, und es 
ergiengen aus dem Geheimdenrathskollegio zwei 
Reſkripte, eines an die Univerſitaͤt, das andere 
an den Proſeſſor Koͤſter ſelbſt, welche wir beide 
ihres merkwürdigen und von groſſer Einſicht ib: 
res Koncipienten zeigenden Inhalts wegen, uns 
fern Leſern mittheilen wollen. Das an die Un; 
verſitaͤt lautet alſo: 


Cudewig ꝛc. ac. 


Liebe Getreue! Wir haben vernommen und 
erſehen — welches Journal über, die neues 
ſten Religionsbegebenheilen, im Verlag der 
Kriegeriſchen Univerfitäts Buchhandlung zum 
Vorſchein kommt. — Wiewohl wir nun das 
Inſtitut ſo wenig an ſich mißbilligen, daß wir 
es vielmehr, wenn es mit Klugheit und Vor⸗ 
ſicht behandelt wird, fuͤr nuͤtzlich, loͤblich, und 
unſerer Univerſitaͤt ruͤhmlich halten; fo koͤnnen 
wir Euch doch nicht bergen, daß uns eben dieſe 
Vor ſicht um fo dringender erſcheint, da die 
Reichsgerichte fet einiger Zeit, auf eine Auf 
ſerſt bedenkliche und gefaͤhrtevolle Weiſe, unter 
dem ſcheinbaren Vorwand der Bücher Polis 
«ti, di ch einer richterlichen Erkenntniß und Ver⸗ 

fügung, 


fuͤgung, in Sachen, fo ganz weſentlich die 
Lehriäge , und innre Verfaſſung der evangeli⸗ 
ſchen Kirche, auch richterlich politiſche Rechte 
evangeliſcher Landesherren berühren, ermaͤch⸗ 
tigen. N 


Um nun von fernehin zu verhuͤten, daß fid) 
unter einem ſolchem Praͤtert an uns nicht eben, 
falls angeklammert werde; ſo geſinnen wir 
andurch an Euch gnädigft und ernſtgemeſſenſt, 
fo fort nach Empfahung dieſes, die ‚Gebrüder 
Krieger vorzufordein, und ihnen zu bedeuten, 
daß fic 1) im Gefolg der bekannten Kaiſerli— 
chen, das Buͤcherweſen im Reich betreffenden 
Edikte, auf dieſem Journal ſich als Verleger 
bekennen, und den Druckort Gieſſen anzeigen. 
2) daß bei Strafe der Konfiskation, und nach 
Befund noch weiterer Strafe, kein Artikul abs 
gedruckt werden ſolle, der nicht zuvor die Cenſur 
paßirt hat, dergeſtalten, daß 3) was blos 
theologiſche Artikul find, von einem Theologe, 
4) die vermiſchte, in den ftatum publicum ein⸗ 
ſchlagende, auf dem Reichstag oder bey einem 
Reichsgericht anhaͤngige aber, von unſerm Di; 
ce Kanzler Koch vidimirt, und gezeichnet ſeyen, 

O und 
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und $) das Manuſtript von der Buchhandlung 
forgfätig aufgehoben. werden folle); um zu ak 

len Zeiten darüber Rechenſchaft geben zu koͤn⸗ N 
nen. Die "íi cht dieſer Verfügung iſt nicht, 
um eine vernünftige, und geſetzmaͤßige Geek 
heit zu drucken, zu beſchraͤnken, ſondern das 
Augenmerk vornemlich dahin zu richten, damit 
durch vorlaute, wnüberteste, beleidigende und un⸗ 
verdaute Beurtheilungen, Anekdoten s Krämereien 
und Anſpielungen, nicht noch mehr unndͤthige 
Gaͤhrung in die Gemücher gebracht, den Reichs⸗ 
gerichten Gelegenheit zu anmaßlichen Rügen, 
Regenten, Cor poribus, und Kommunen aber, An⸗ 
laß zu Empfindlichkeit und Gerechten Beſchwer⸗ 
den gegeben werden. Veſehen Uns e. ꝛc. 
Darmſtadt den aten März, 1778. 


Ex commiſſione &e. &c. 


den Re&orem und Cancellarium 
der Univerſitaͤt zu Gieſſen. 


6. 
Das an den Proſeſſor Köster war folgen; 


dermaſſen abgefaßt. 
Ludewig 
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Lieber Getreuer! Auf die pflichtmäßtge 
Auffoderung der Kriegeriſchen Buchhandlung 
haben wir vernehmen muͤſſen, daß ihr der Ver⸗ 
faſſer, der in dem erften Stuͤck des neuen Re⸗ 
ligions Journals enthaltenen Streitigkeit über 
ein A D.C uch (eub. Wir moͤgen euch unſere 
gerechte Befremdung nicht bergen, wie ihr euch 
mit Hintanſetzung deſſen, was allgemeine Klug⸗ 
heit in einer ſo delikaten Sache, den innern 
Ruheſtand eines Landes ſo nahe berührenden 
Angelegenheit, und die beſondere Pflicht der 
Dankbarkeit, und Ehrfurcht gegen einen in ſei⸗ 
nen Regenten Tugenden vom ganzen Vater⸗ 
land verehrten Fuͤrſten — eurem ehemaligen 
Dienſt⸗ unb Brodherrn — aus bloſſer Schreib- 
ſucht verleiten laſſen, unzeitige, inkompe⸗ 
tente, voreilige und in ihrer Darliegenheit und 
Zusammenhang den Irrwahn und Argwohn 
übel berathener Unterthanen, und noch fiis: 
lichere Dinge vermehrende, Beurtheilung, Anek 
boten Kraͤmerei, und (wie pag. 4%) beleidi⸗ 
gende Anzapfung zu verfehlen; 
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Wir hätten uns von einem Lehrer unſerer 
Uniserficät eines fo übereilten, unilberfegtett 
Deiragens, um fo weniger, verſehen follen , da 
euch die Lietinſtanzen, dieſer von euch ſelbſt 
nicht als. Schulbuch, ſondern als Religtonsan⸗ 
gelegenheit praͤdicirten Sache vor dem Reichs⸗ 
Kammer; Gericht beſtens bekannt ge weſen, und 
euch daher eigenes Nachdenken gar leicht Hätte 
erinnern koͤnnen, in dieſer zur Jour naliſi rung 
keinesweges reifen, und angemeſſenen Sache 
um ſo behutſamer zu gehen, da noch ſehr die 
Frage iſt; Ob Ew. Churfuͤrſt, Fuͤrſten und 
Stände die Einheimiſche Verfuͤg ; und Er ken⸗ 
nung eines Reichs + Zuftiß + Gerichts hierin: 
gleichgültig anſehen und zulaſſen werden. 


Wir wollen uns daher von euch in dem 
Fortgang dieſer ſowohl als andern Angelegen, 
heit eines gemaͤßigten und prudenten Betragens 
um fo gewiſſer verſehen, als uns ſelbſt unan; 
genehm ſeyn wuͤrde, auf weiterhin Beſchwe⸗ 
rung des Herrn Fuͤrſten von Naſſau Weil; 
burg, mit ernſtlichen und Öffentlichen Ahndun⸗ 
gen gegen euch vorzugehen, und wir vielmehr 
zu bezeugen wuͤnſchen, daß wir euch mit &na, 

den 
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den wohlgewogen ſeyn. Darmſtadt den ııten 
Merz. 1778. 


1755 | 

— Der neue Profeſſor Juris publici zu 
Erfurt, Herr Regierungsrath Bachmann, aus 
dem Eichsſelde, hat den 1(ien Okt. d. J. am 
ſtatt einer Inauguraldiſſertation, poſitiones 
drucken laſſen, gegen die Hr. Senior Beßler, 
der fid) als Cenſor gegen die Allgem. d. Bibl. fo 
unvernünftig aufgeführt hat, billig haͤtte fein Cen⸗ 
ſoramt verwalten muͤſſen. Es kommen darinn 
ex hiftoria eceleſiaſtiea et Jure publico gar fais 
bere Suͤchelchen vor. Z. B. Proteſtatio Ponti- 
ficis contra Pacem Weltphal. et Nelig. iuſta ot 
efiicax eſt. Pater filium ad veverfales ob mu- 
tandam religionem cogere nequit. (Dies zielt 
auf einen bekannten Fall in einem hohen deut⸗ 
ſchen Hauſe.) — Profeſſus Apoſtata nec wi Pa- 
cis Weftphalicz capax fit bona potfidendi, fed 
non obſtante Pace Weftphalica punitur, O 
Geiſt des achtzehnten Jahrhunderts! O ſchoͤne 
Träume über Ausbreitung der Aufklaͤrung und 
Toleranz! „(S. die Allg. d. B. 39. 2.) „Und 
deſer Bachmann „Cheift es im folgenden Bande 
í O 3 der 
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„der A. B.) iſt kurzlich zum Buͤchercenſor beſtimmt 
„worden. Wie das ein Dalberg zugeben konn⸗ 
„te, (denn gethan kann er es ohnmoͤglich Da: 
ben) iſt mir unbegreiflich, Mir eben nicht. 
Es kann von Mainz aus, oder auch von der Er: 
furter Regierung (o befohlen worden ſeyn. Und 
es wird da manches gemacht, was ſich der H. 
Stadthalter gefallen laſſen muß. Naher wollen 
wir uns nicht erklaͤren. — Es iſt indes die 
Anekdote gut, zur Warnung fuͤr Autoren und 
Verleger, damit fie fid) hüten, die Buchdrucker 
zu Erfurt nicht in Nahrung zu ſetzen. Denn wo 
Bahmänner und Beſſeler Cenſoren find, da 
behuͤt uns fuͤr, lieber Herre Gott! — Fuͤr den 
Leipziger Druck hat H. D. Durſcher nun auch 
ſchon gewarnt, und H. D. Semler (der Bahrd— 
ten und dem Verfaſſer der ſreimuͤthigen Be; 
trachtungen die Cenſur verſagte) vor dem Hal; 
liſchen. — Alſo nur noch mehr ſolche Herren, 
an allen Orten Deutſchlands angeſtellt, ſo ſind 


wir ja bald wieder wo wir vor 300 Jr 
waren. 
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Sey meiner neulichen Durchreiſe durch e 
langen, horte ich eine lateiniſche Rede vom Hrn. 
D. Seiler, die mich nicht wenig in Verwundo⸗ 
rung ſetzte. Dieſer Mann, der in Schriften 
affektitt, die Larve der Mäßigung vor fib zu le⸗ 
gen, vergaß hier alle Mäßtgung Es gieng über 
den Probſt Teller, über den Prof. Steinbart, 
und uͤber andere Leute, die etwas wetter ſchen 
als Hr. Seiler, aufs heftigſte her, und insbe⸗ 
ſondre foderte er affe j ‚junge Theologen auf wider 
die ſcelenverderblichen Necenſionen in der A. 
d. Bibl. zu Felde! zu ziehen. — — So ſchreibt 
ein glaubwürdt ger Mann. (Siehe Allg. d. 
Dit. B. 40, 2) und beſtäͤtigt denn leider mehr 
als zu ſehr, das Urthell, das wir von 905 3e 
fällt haben. O ijr Theologen! 


9. 

— — Sch muß Ihnen von ein paar gu 
lehrten Streitigkeiten i in dem Genadjtarten Hol: 
land Nachricht geben, woraus Sie zugleich ſehen 
werden, wie ſehr dort noch Intoleranz und 


blinde Anhängligkeit ans Dordechtice Sy 
T CS 4 fem, 
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(iem, von D. Hofſtede, D. Habbema, und 
ihres gleichen, gehegt und ſortgepflanzt werden, 
worinnen ſie bey vielen Leuten nur allzuſehr if 
ren Zweck erreichen. Hingegen werden Sie 
auch ſehen, daß es daſelbſt noch einige tva: 
dere Männer giebt, die fid) bemühen, eine 
vernünftigere und gemaͤßigtere Denkungsart 
auszubreiten. Hauplſöchiich iſt hierinn ein 
Schriftſteller wirkſam, der von Geburt ein 
Deutſcher iſt, unb daher verdienen ſeine Schrift 
ten in der Allg. d. Bibl. erwähnt zu werden 
Zuerſt nenne ich Ihnen die Briefe eines lutbe: 
riſchen Züfters und Schullehrers, an die 
S. T, Serren Schreiber der niederländifchen 
Bibliothek. Stücke „Haag, bey Plaat and 
Bomp, 2777..1779. — Diele Driefe find in 
holländifcher Sprache Nahr hen, Der Herr 
Verfaſſer giebt jfi) für einen Bruders Sohn 
des durch Rabenern ſo beruͤhmten Kuͤſters des 
Doͤrfleins Querlequitſch aus, der alle feine Mas 
nuſtripte geerbt habe. Ich koͤnnte feinen Na, 
men nennen, weil er gar keine Urſache hat, 
ein Ungenannter zu bleiben, und ſich nur in 
einen Küfter verwandelt hat, um die ernſthaf⸗ 
teſten Wahrheiten, die mancher nicht gerne 

hoͤren 
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Hören möchte, mit deſto mehr Freiheit, und 
oft unter lächerlichen Erdichtungen ſagen zu 
koͤnnen, indeſſen will ich es ohne feine ausdruͤck⸗ 
liche Erlaubniß nicht thun. Seine Abſicht geht 
wohl dahin, viele Fehler mancher hollaͤndiſchen 
Gelehrten, und beſonders der meiſten hollaͤndi⸗ 
ſchen Prediger, in ihrer wahren Geſtalt vorzu⸗ 
ſtellen. Dieſe Schrift wird in Holland viel ae, 
leſen, und hat groſſen Beiſall erhalten; aber 
auch Aufſehen gemacht. Sie kann in der Folge 
viel Nutzen ſchaffen, und etwas betraͤchtliches 
zur Verbeſſerung des offentlichen Unterrichts in 
der Religion auf den meiſten niederdentſchen 
Kanzeln betiragen. — Kein Deutſcher, der 
nie eine hollaͤndiſche Predigt gehoͤrt oder gele⸗ 
ſen, kann ſich eine Vorſtellung davon 8 
mit welchem elenden Zeug, das immer die Ge 
ſtalt einer beſondern Gelehrſamkeit haben fol, 
eine, wenigſtens zwei Stunden lang dauernde 
hofändifhe Predigt, die von den angeſehenſten 
Maͤnnern gehalten wird, angefüllt ſey; und 
die oft um ſo viel ſtaͤrker bewundert wird je 
weiter ſich der Prediger von der wahren Abſicht, 
die er vor Augen haben ſollte, entfernt Dat, 
— Die ſeltſamſten Fragen, die nirgends 
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zu nügen, hoͤrt man da oft Stundenlang mit 
den albernſten Spitzfuͤndigkeiten beantworten. 
3. B. Was es für Kohlen geweſen fino, bei 
denen fid) Petrus gewärme + Warum fich 
petrus in einem ſo warmen Lande beym 
Feuer gewuͤrmet r Was es für ein Hahn ge 
weſen ſey , der gekraͤhet r Was oct ungenaͤ 
bete Rock unſers t&viófevo für eine Beſchaffen⸗ 
heit gehabt habe z u. . w. — Und das und vieles 
andere dahin gehörige, wird gemeiniglich mit eis 
ner ſolchen Lebhaftigkeit, mit einer fo nachdruͤck— 
lichen Sprache vorgetragen, daß man denken 
ſollte die wichtigſte Sache von der Welt werde 
ER Dieſen und vielen andern hier zu 
Lande herrſchenden Thorheiten arbeitet der Bars 
faſſer in den Anmerkungen zu feinen Küfterbries 
fen. entgegen, und ſtellet fie, ſo vor, daß ein 
Jeder das Unnütze, Schaͤdliche und Lächerliche 
davon hen unb fühlen kann. Ich will nur ein 
Beispiel davon anführen. Der luth. Küfter 
fragt in feinem erſten Beweiſe die Hrn. niederl. 
Bibliothekſchreiber! Apropos! Da fälle mir et; 
was ein. Der Hahn, der nach der Verleugnung 
Petri kröhete, ſollte dadurch wehl der . Ki, 
fer d des Hohenprieſters, der die Glocke ge⸗ 


zogen 


zogen, koͤnnen verſtanden werden? — H. P. 
V. D. H. Z. macht ihm den bittern Vorwurf: 
daß eine ſolche Frage mit der Ehrerbietigkeit nicht 
beſtehen koͤnne, die man dem Worte Gottes (coul: 
dig ſey. — Der lutheriſche Kuͤſter antwortet 
ihm im dritten Stücke feiner Briefe nach vielen 
andern } Zurechtweiſungen: „Vergoͤnnen Sie mir 
„mein Herr, daß ich nur ein einziges Beispiel, 
» und zwar das, welches meine ae Star 
„ge teraníaffi rte, anführen darf. Ich war in 
„der Kirche. Der Set Matth. 26, 73: 7$. 
„wurde vorgeleſen. Der vortreſche Tert ließ 
» mich eine nützliche quoi: at erwarten. Aber wie 
» (dt. wurde ich betrogen! 3 ! Nachdem der Prediger 
„ viel von dem Pallaſt d des Kaiphas, und von 
„ dem Orte, wo Sgevufotem geftanben , gero 
chen, warf er die wichtige Frage auf: Was 
y man ei igentlich durch den Lr oder Hahn, 
voerſtehen muͤſſe? Ehe er ſie beantwortete, ador 
„ie der Prediger, daß er auch ewas von den 
„ jüͤdiſchen Alterthümern geleſen habe. Er ert 
„ zaͤhlte uns mit einer unermuͤdeten Weitlaͤuftig⸗ 
„keit, die Vorrechte, welche Jeruſalem vor ans, 
„dern Städten ſolle gehabt, und worzu auch 
1 dee foffe gehoͤrt haben, daß innerhalb ihrer 
en „Mauern 
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„Mauern kein Hahn durfte gehalten werden. 
„Endlich kam er auf die Antwort. Er ſagte, 
„ daß alle diejenigen irreten, die durch den Hahn 
„den Präfettus des Tempels, der alle Morgen 
» bie Prieſter durch ein hoͤrbares Zeichen munter 
„machen muſte, verſtehen wollten; und wider⸗ 
„ legte fie mit den Gründen des Hrn. Altmanns. 

„Weiter wurden die Gedanken des berühmten 

» Rolands angeführt und widerlegt. Endlich 
„ wurde die Meinung des Herrn Altmanns 
» vorgetragen, und aus Athenaͤus und Theognis 
» des bewieſen, daß Acres auch fo viel, als 

» Büccinntor bedeute. Dieſe Meinung bekraͤf⸗ 
v tlite der Herr Prediger, aber gerieth ſo ſeht 

„in Verwirrung „ als er Buceinator üerfegen 
9 daß ich nicht verſtänden habe, ob es 
„einen, Thurmwächter,, ^ ‚oder einen Tachti 
A wöchter bedeuten folle, — Sie koͤnnen leicht 
„begreifen, mein Herr, wie wenig Zelt uͤbrig 
„blieb, um uns zu erbauen. Thee ; 


Man muß dieſes Beiſpiel von einer e. 
laͤndiſchen Predigt nicht als eine Erdichtung atv 
ſehen. Alle Sonntage kann man etwas vollkom⸗ I 
men Apta „ unb oft noch weit thoͤrichte⸗ 

res, 
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res, in den meiſten hollaͤndiſchen Kirchen 
hören: — 

Folgendes Buch, in holläͤndiſcher Sprache, 
iſt, wie ich ganz ſicher weis, auch von eben 
demſelbigen SSerfaffer , und verdient ebenſalls 
Auſmerkſamkeit. Er hat es darinn mit einem 
berüchtigten Intoleranten, mit dem durch ſeine 
ſchaͤndliche Schrift gegen die Tugenden der 
Heiden bekannten D. und Prof. Hofſtede, zu 
thun. 


Bin pack Briefe an den Ken. D. und 
prof. Petrus Sofſtede, bei Gelegenheit fei 
ner herausgegebenen Abhandlung von den 
oftindifchen Kirchenſachen, und zwar über 
die reformirte Kirche iberbaupt, und die 
lutheriſche Kirche insbeſondete; geſchrie⸗ 
ben von Philadelphus zu Irenopel, und 
gedruckt in Grafenhag bey Muͤnikhukizen 
und Plaat. 1779. 


Die Lutheraner auf dem Kap. der guten 
Hofnung wurden in ihrer Erwartung, endlich 
die Erlaubniß zu erhalten, eine Kirche erbauen, 
und eigene Prediger berufen zu dürfen, ber 
‚Köster, Ich kann als eine zuverläßige Nach⸗ 

richt 
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richt melden, die ich aus dem Brieſe eines daſt⸗ 
gen angeſehenen Gemeindegliedes habe: daß 
die aer auf dem Kap, bey diefer wieder 
zur : ofrtunal ihres eigenen dſſentlchen ot 
trébienfir 80000 Gulden, in einer einzigen Auf⸗ 
ſammlung, zu beben unterzeichnet haben, und 
da ſie ſchon 22000 in ber Stoffe hatten, o has 
ben fir ſchon über hunderttauſend Gulden iur 
fammmengebracht. Und an Geld kann es ihnen 
nicht ſehlen, wenn ihnen nur der Bau einer 
Kirche erlaubt wird, — Da es in Holland be⸗ 
kannt wurde, daß die Lutheraner auf dem Kap 
ihren Endzweck vielleicht erhalten möchten: fo 
ließ der H. D. und Prof. Hofſtede feine Ab: 
handlung von den oſtindiſchen Kirchenſachen 
drucken, die ſo eingerichtet (t, bof die Obrig⸗ 
keit in ihren billigen Geſinnungen, gegen 
ihre lutheriſchen Unterthanen auf dem Kap, 
ſollte wankend gemacht werden. — Denn in 
Holland iſt eine ſolche Schrift ſo gleichguͤl⸗ 
tig nicht, wie etwa an andern Orten. Und 
Aberdem iſt ſie den Herren Dewindheblern | 
der oſtindicchen Kompagnie dedicirt. — Der 
Verf. widerſetzt ſich mit allen ‚Kräften, in den 
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Ich will eft eine kurze Nachricht von dem 
Aten Hauptſtücke der Schrift des H. D. und 
P. Hofſtebe geben. Er will aus guthentiſchen 
Stuͤcken beweiſen, daß in Oſtindien keine an 
dern Kirchen ſeyn durfen, als ſolche, die gerade 
nach der Richtſchnur der publiken niederlände 
ſchen Kirche eingerichtet wären. Die Folge, 
die daraus, obgleich nicht geradezu, doch deut, 
lich genung, gezogen wird, iſt dieſe: daß den 
Lutheranern in Batavia widerrechtlich die 
Erbauung einer eignen Kirche zugeſtanden ſey, 
und daß den Lutheraner auf dem Kap ihr An⸗ 
ſuchen, eine elgene Kirche und eigene Prediger 
zu haben, miff e abgeſchlagen werden. — Aus 
den 34 Artikeln der Inſtruktion für den Gou⸗ 
verneur und die Näthe von Indien, die 16 17 
durch die Generalſtaaten gratifteirt fins führer 
er folgendes an: Der Gouverneur und die Ru 
the von Indien ſollen ůberall fhr die Sort; 
pflanzung der chriſtlichen Religion, Auf rich. 
tung guter Schalen, und andern dazu noͤthi 
gen Sachen, gehörige Sorgen tragen. 155 — 
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Von dem Oberlandvogt, be Carpentier, meh, 
bet er: daß dieſer 1624 die reformirte chriſtliche 
Religion, als die einzige Quelle alles goͤttli⸗ 
chen Segens betrachtet habe. Nun ſagt er 
ſelbſt: durch die chriſtliche Religion, von der da 
geredet wird, muß man durchaus nicht eine jede 
chriſtliche Religion, ſondern die reformirte 
chriſtliche Religion, und zwar die wahre refor; 
mirte chriſtliche Religion, wie fie in den publi: 
ken Kirchen der vereinigten Niederlande gelehrt 
wird, verſtehen: fo daß die lutheriſche, ja auch 
die englaͤndiſche und ſchweizeriſche Kirche gaͤnz 
lich davon ausgeſchloſſen iſt, weil die beiden 
letzten nicht in Allem genau mit unſerm Glau⸗ 
bensbekaͤnntniß übereinſtimmen, und ſo auch 
nicht die Religion haben, die in den publiken 
niederlaͤndiſchen Kirchen gelehret wird. — 
Aus den Statuten von Batavia, welche den 
iften Julius 1742 unter dem Generalgouver⸗ 
neur von Diemen abgekuͤndigt ſind, hat er dieſe 
Stelle abdrucken laſſen: Binnen vorgeſchrie⸗ 
benen Graͤnzen ſoll keine andere Keligion 
oder Gottesdienſt geduldet, vielweniger ge⸗ 
lehrt oder fortgepflanzt werden, es ſey heim⸗ 
lich oder öffentlich, als 9 reformirte chriſt⸗ 
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liche Religion, wie fie in den publiken Kirchen 
der vereinigten Niederlande gelehrt wird; 
und ſo Jemand angetroffen wird, in bemelde⸗ 
tem Fall, einige beſondere Sufammentüpfte, 
oder Konventikuln gemacht oder gehalten zu 
haben, er mag Chriſt oder Heide oder Mohr 
ſeyn, fo ſoll er, auſſer dem Verluſt aller feiner 
Güter, in Retten gefeſſelt, aus dem Lande ver: 
bannt, oder wohl, nach Beſchaffenheit der 
Sachen, an Leib und Leben geſtraft werden. 
— Herr Prof. Sofſtede ſagt weiter: Kraft bier 
ſes Statuts erſuchte die niederlaͤndiſche Kirche 
die Herren Bewindhebbers von allen Kammern 
1746: „daß der Bau einer lutheriſchen Kirche 
„und die Aufrichtung einer beſondern lutheri⸗ 
„ſchen Gemeine zu Batavia, keinen Fortgang 
„haben moͤchte; ſondern daß die Sachen des 
„Gottesdienſtes in Indien, ohne Veränderung 
„auf dem Fuſſe moͤchten ſtehen bleiben, wie ſie 
„vom Anfang an bis zu dieſer Zeit geweſen.“ 
— Herr Hoſſtede ſetzt liebreich hinzu. „Es 
yſcheint dem erſten Anſehen nach gehaͤßig und 
„widerſprechend zu ſeyn, einen ſolchen Erſuch 
»zu thun; und doch immerfort ben Lutheranern 
» die bruͤderliche Hand anzubieten. Aber wenn 
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„man die Sache in ihrem wahren Geſichts⸗ 
„punkte betrachtet, wird man beſſere Gedanken 
„davon faſſen. Die niederlaͤndiſche Kirche, 
» (b. h. die hollaͤndiſche Geiſtlichkeit ,) hat eben 
„darum, weil fie Lutheraner als Brüder er⸗ 
„kennt, nicht anders handeln koͤnnen, und fie 
„Würde dieſe Anerkenntniß verleugnet haben, 
„ wenn fie fid) anders betragen. Die Lutheraner 
„nemlich giengen damals in die reformirte Kirs 
„che, lieſſen ihre Kinder von Reformirten tau⸗ 
„fen, und hielten mit ihnen an einem Tiſch das 
„heil. Abendmahl; und fo konnte die reformirte 
„Kirche das Aufrichten einer abgeſonderten Ins 
» therifchen Gemeine nicht gut heiſſen, ohne die 
„Gemeinſchaft der Heiligen zu verletzen. — 
„Der Erfolg hat es auch gelehrt. — Nach der 
„Aufrichtung einer beſondern lutheriſchen Ge⸗ 
„meine in Batavia, iſt da das Band, welches 
„die Theile zuſamenhielt, geriſſen, die Bruͤ⸗ 
»derſchaft zwiſchen Juda unb Sfrael zernichtet, 
„die Kompagnie durch vielfaͤltige Streitigkeiten 
vermuͤdet, und das Heiden -und Tuͤrkenthum 
„mehr als jemals in ſeinen Vorurtheilen wider 
„das Chriſtenthum beſtaͤrket. Dieſe üble Folgen 
„find vielleicht die Urſache, daß die Glieder, die 
die 
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„die Verſammlung von XVII ausmachen, 1751 
„ſo weislich und vorſichtig, nach einer ſieben⸗ 
„jährigen Ueberlegung, den Lutheranern ihre 
„Bitte, eine eigene Kirche auf dem Kap aufzu⸗ 
„bauen, abgeſchlagen haben. Nach der Zeit fa; 
„ben die Bruͤder, (die Lutheraner,) neue 
„Kräfte angewandt, um (id) von uns loszureiſ⸗ 
„ſen, und man giebt mir jetzt Nachricht, daß 
„fie alle ihre Kräfte gegenwärtig dazu vereint: 
„gen. Die Zeit wird den Ausgang dieſer Be— 
„wegung lehren. Unterdeſſen wiſſen wir, daß 
„der Gouverneur auf dein Kap, noch 1773. und 
„ 1774. oͤffentlich erklärt habe, daß er die Cty 
„ bauung einer lutheriſchen Kirche daſelbſt, als 
„ ſehr ſchaͤdlich und nachtheilig anſehe. „ 
Nun noch eine Stelle aus der Hofſtediſchen 
Vorrede. Er ſagt: „die mannichfaltigen Dien⸗ 
„ ſte, welche die Herren Bewindhebbers der 
„ indiſchen Kirche bewieſen, haben mein Herz 
„mit fo viel Ehrerbietigkeit gegen die Ver: 
„ ſammlung und angeſehenen Perſonen erfuͤllet, 
„daß ich es mir zu einem Geſetz gemacht, nie 
„ihre Thaten, die eben nicht immer genau 
v nach der Reinigkeit des Seiligthums ein: 
» gerichtet geweſen, öffentlich zu beſtrvfen. Ich 
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„melde dieſes, weil das vierte Hauptſtuͤck dieſes 
» Werks ſchon abgedeuckt war, als der Beſchluß, 
„um unſern lutheriſchen Bruͤdern auf dem Kap 
„eine eigene Kirche zu erlauben, uͤberall rucht⸗ 
„bar, und mir eine Abſchriſt davon beſorgt wurs 
» de; ſonſt hätte die Erklaͤrung des Gonverneurs, 
„ohne Nachtheil meiner Abhandlung, wegbleiben 
„koͤnnen. „ So weit Prof. Hoſſtede. 


Mit der verſichtigſten Behutſamkeit be⸗ 
handelt ſein Gegner alles in den vorhabenden 
Briefen, was einigermaſſen feine Beziehung auf 
die Obrigkeit hat; aber mit aller Freimuͤthigleit 
geht er auf Hr. Prof. Hoſſtede los, ſchonet feiner 
gar nicht, ſondern gichr ihm nach Verdienſt 
vollen Lohn. Er ſchreibt fo in feinen Briefen, 
daß man denken ſollte, er ſey ſelbſt ein Glied 
der reformirten Kirche. Die Urſache davon ift 
leicht zu finden. In den vier erſten Brieſen 
ſagt er dem H. Prof. Hofſtede manche lehrhafte 
Wahrheiten, die ihm febr nuͤtzlich ſeyn koͤn⸗ 
nen, ob er ſie gleich mit einer finſtern Stirne 
mag geleſen haben. Ich uͤbergehe das, um 
bei den folgenden Briefen elwas von dem 
Hauptinnhalte ſagen zu können. In den drei 
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letzten Brieſen zeigte der Verf., daß Hr. Hoſſte⸗ 
de bey dieſer Ausſchweifung in feiner Abhands 
lung, keine andere Abſicht koͤnne gehabt haben, 
als um ſeine Unzufriedenheit und ſein Misver⸗ 
gnuͤgen zu erkennen zu geben, daß den lutheri⸗ 
ſchen Bruͤdern in Batavia die oͤffentliche freie 
Ausuͤbung ihrer Religion zugeſtanden ſey; um 
auf eine verdeckte, aber ganz und gar nicht um: 
deutliche Art, feinen Wunſch zu aͤuſſern, daß ihr 
nen dieſe Freiheit nie moͤchte gegeben ſeyn: und 
um zu zeigen, daß es ihm angenehm ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn die Hofnung der lutheriſchen Bruͤder, 
auf dem Kap eine Kirche zu erhalten, vereitelt 
würde. 


Nichts Wt billiger, ſchreibt; der Verf. an 
Hrn. Prof. Hofſtede, als daß ich beweiſe, daß 
Sie wirklich dieſe, Ihnen fo nachtheilige, Ab⸗ 
ſicht bey Ihrer Abhandlung gehabt haben. Hier 
ſind meine Gründe: 


1) Ich kann keine andere Abſicht entde⸗ 
cken. Koͤnnen Sie eine beſſere angeben, ſo thun 
Sie es, damit ich etwas habe, die Ehre Ihres 
Herzens vertheidigen zu koͤnnen. Aber ich fa: 
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be zu meiner Betümmerniß mehrere Beweis 
thuͤmer. 


2) Sie fagen in Ihrer Vorrede, daß die 
Herren Bewindhebber nicht allezeit eben genau 
nach der Keinigkeit des Seiligthums gewan⸗ 
delt. — Nie hätte ich gewuſt, wo Sie nicht 
ſelbſt den Schlüffel dazu gegeben, daß dieſes (o 
viel heiſſe: die Herren Bewindhebber haben 
den lutheriſchen Bruͤdern erlaubt, in Bata⸗ 
via eine Kirche zu erbauen, und ihren Got— 
tesdienſt darinne zu halten. 


5) Sie geben ſich alle Muͤhe, um das Be⸗ 
tragen der niederlaͤndiſchen Kirche, die Auf 
bauung einer lutheriſchen Kirche in Batavia zu 
hindern, als etwas Ruͤhmliches und Loͤbliches zu 
vertheidigen, weil ſie, vermöge der Bataviſchen 
Statuten von 1642, dazu angetrieben waͤren. 
— Sie ſtellen die Sache ſo vor, als wenn 
die Herren Bewindhebber und die hohe Regie⸗ 
rung in Batavia 1746. ihre Pflicht verſaͤumet, 
und dadurch die niederlaͤndiſche Kirche gezwun— 
gen, wider die Einführung eines andern Gots 
tesdienftes in Batavia zu wachen. Ich will 
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gern glauben, daß die niederlaͤndiſche Kirche 
gute Gründe hatte, ihre Bitte, den Lutheranern 
die Erbauung einer Kirche nicht zu erlauben, 
anzubringen; und daß die Obrigkeit es Ihnen 
verzeihen werde, daß Sie eine falſche Vorſtel⸗ 
lung, von dieſer ihrem Betragen gegeben: aber 
Sie ſtellen doch die Sache in einem falſchen 
Lichte vor. — Wenn die Obrigkeit Geſetze giebt, 
fo richtet fie fid) nach den Umſtaͤnden, ob fie 
uns gleich nicht immer Gruͤnde, die das Geſetz 
veranlaßten, meldet. Aber ein Geſetz, das 
heute die Billigkeit ſelbſt war, kann nach eini⸗ 
ger Zeit wirkliche Grauſamkeit werden. Bei 
fo veränderten Unmſtaͤnden richtet fid) eine billige 
und weiſe Obrigkeit entweder nicht nach dem al⸗ 
ten Geſetze, und läßt es ſterben, oder ſchaft 
es geradezu ab. — Ich will Ihnen dies mit 
einem Exempel erlaͤutern. Der Magiſtrat in 
Hamburg hat zu einer Zeit, da man daſelbſt 
noch ſprach: gut lutheriſch, oder — — ein 
Geſetz gegeben: daß keine andere, als die wah⸗ 
re lutheriſch chriſtliche Religion, in Hamburg 
oͤffentlich ſolle gelehret werden, und zugleich bes 
fohlen, daß alle Prediger in Hamburg bei dem 
Antritte ihres Amtes fid) ſollen eidlich verbins 
: 54 | ben, 


232 


den, wider die Einfuͤhrung anderer Religions 
partheien zu wachen, und Sorge zu tragen, daß 
die Kalviniſten keinen freien und öffentlichen 
Gottesdienſt in Hamburg hielten. Ich bekenne 
es, das ſcheint ein hartes Geſetz zu ſeyn. Aber 
die Achtung, die ich jeder Obrigkeit ſchuldig bin 
(oco Allein, Hält der Magiſtrat bei unſern ers 
leuchteten Zeiten dieſes Geſetz noch für ein Bil 
liges Geſetz? — Nein, mein Herr, der Magi⸗ 
ſtrat denkt jetzt ganz anders davon. Denn vor 
wenig Jahren, als Hr. D. Gerling aus London, 
und Hr. Paſt. Sturm aus Magdeburg dahin 
berufen wurden, hat der Magiſtrat ihnen ans 
geboten, ſie von dieſem Eide zu diſpenſiren, 
und Herr Gerling hat die Dispenſation auge 
nommen. — Iſt hieraus nicht offenbar, daß 
der wuͤrdige Magiſtrat das Geſetz unſern Sci; 
ten nicht ſo angemeſſen haͤlt, als den ehemali⸗ 
gen? — Was duͤnket Sie, mein Herr, wenn 
Paſtor Goͤze, (denn Goͤze in Hamburg, Piederit 
in Caſſel und Hofſtede in Rotterdam, werden 
um ſicherer Urſachen willen, durchgängig zus 
ſammen genannt,) bei dieſer Gelegenheit zu ei⸗ 
nem vom Magiſtrat ſagte: Sie wandeln nicht 
nach der Reinigkeit des Heiligthums?? 
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—' 4) Sie fügen, daß die niederlaͤndiſchen Drer 
diger in Holland, durch wahre bruͤderliche Lie⸗ 
be gegen die Lutheraner, waͤren gedrungen wor⸗ 
den, bei der Obrigkeit ihre Bitte einzulegen, die 
Erbauung einer lutheriſchen Kirche in Batavia 
nicht zu verſtatten. a Hätte einer von unſern 
Toleranten dies geſchrieben, fo wuͤrde ich ben 
ken, es ſey entweder eine Satire, oder wohl gar 
ein Pasquill auf die Bruderliebe der niederlaͤn⸗ 
diſchen Kirche gegen die Lutheraner. Aber duo 
cum faciunt idem, non eſt idem. — Gott bes 
wahre uns, daß die Hamburger, Frankfurter, 
die Lutheriſchen und Katholiſchen, nie die Bru— 
derliebe darin ſetzen, worinn Sie fie ſetzen: un 
ſere unter ihnen wohnende reformirten Bruͤder 
wuͤrden alsdenn nimmer die Freiheit erhalten, 
in einer eignen Kirche ihren Gottesdienſt zu 
halten! — Aber womit beweiſen Sie Ihre har— 
te Beſchuldigung: daß, nachdem eine lutheri⸗ 
ſche Kirche in Batavia erbauet iſt, und die Lu⸗ 
theraner ihren eigenen Gottesdienſt daſelbſt Sfr 
fentlich haben halten dürfen, daß nach dieſer 
Zeit die Binden der Pfeiler zerriſſen, die Brig 
der ſchaft zwiſchen Juda und Iſraelzernichtet, 
die, Kompagnie mit mannichfaltigen (Reli⸗ 
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ions?) Streitigkeiten ermuͤdet, und das Tuͤr⸗ 
Een: und cheidenthum in feinen Vorurtheilen 
wider den chriſtlichen Bottegdieuft beſtůͤrket 
ſey? — Konnten Sie dies nicht noch ein wenig 
ftärker ausdrücken? Lieber Himmel, was muß 
Ihr Herz gedacht, und worauf muß es gezielt 
haben!! 

5) Sie ſchreiben, daß Sie nicht gefunden, ob 
die Herren Generalſtaaten die Aufrichtung einer 
beſondern lutheriſchen Gemeine in Batavia mit 
ihrem hohen Anſehen bekraͤftiget haben? — 
Wo Sie die Antwort darauf geſucht haben, 
weis ich nicht, und will es auch nicht unterfus 
den; aber das weis ich, daß ich kein Wort ba; 
von würde geſchrieben haben, bis ich dieſe Sa! 
che zur völligen Gewißheit gebracht hätte, Ich 
will nur zwei Folgen daraus ziehen. Sie ger 
ben hierdurch deutlich genung zu erkennen, daß 
Sie keine richtige Vorſtellung von den Herren 
XVII haben. Und ſchreiben doch von Sachen, 
die dies angeſehene Kollegium betreffen. Wie 
verantworten Sie das? Ferner offenbaren Sie 
dadurch, daß in Ihrem Herzen noch ein. heim: 
licher Wunſch und eine angenehme Hofnung 
herrſchet, daß die lutheriſche Kirche in Batavia 
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noch endlich einmal, wo nicht abgebrochen, 
doch fuͤr immer moͤge zugeſchloſſen werden. 


6) Sie ſchreiben, daß gewiſſe Folgen viel⸗ 
leicht die Urſache waͤre, daß die Herren XVII. 
den Lutheranern ihre Bitte, eine eigene Kirche 
auf dem Kap zu erbauen, abgeſchlagen hät: 


ten. — Sie reden zweifelhaft von dieſer Sache. 


Aber ich denke, daß Sie noch wohl das eine 
und andere, von den Urſachen dieſer Abſchla⸗ 
gung wiſſen moͤchten! Allein ich ſchweige da⸗ 
von, und habe es lieber, daß Sie es in den 
Retroact, Syn. finden. — — Sie ſagen in hr 
rer Vorrede: daß Ihr viertes Hauptſtuͤck ſchon 
abgedruckt geweſen ſey, als der Beſchluß, den 
Lutheranern die Erbauung einer Kirche auf dem 
Kap zu erlauben, ſey ruchtbar geworden: ſonſt 
haͤtte die Erklaͤrung von dem Gouverneur, ohne 
Nachtheil Ihrer Abhandlung koͤnnen wegblei, 
ben. — Aber fuͤr ein Geheimniß halten Sie 
doch dieſe Öffentliche Erklärung nicht. Es ſteckt 
etwas ganz anders darhinter. Soll ich Ihnen 
ſagen, was ich davon denke? Ihre uͤberfluͤßige 
Bekanntmachung (NB. ich rede von Ihrer Bet 
tanntmachung; gegen die Sache ſelbſt habe ich 
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alle ſchuldige Ehrerbietigkeit,) Ihre OSefannt: 
machung koͤmmt mir gerade fo vor, als ein Af⸗ 
fe, den Sie aus Ihrem weiten Rockaͤrmel far 
ben ſpringen laſſen, und den ſie wohl wollten in 
Ihrem Aermel zuruͤck haben, und auch nicht 
wollten. Deſſen Grimaſſen, die unſern luthe— 
riſchen Brüdern mißfallen , Ihr Herz ſo ſehr 
ergötzen, daß Sie fid) verpflichtet halten, feine 
Kapriolen zuvor den Herren Bewindhebbern fe: 
hen zu laſſen. Eben als wenn die Herren Be— 
windhebbers nie einen Affen geſehen haͤtten — 
Ich wuͤrde alles hingehen laſſen, wenn Sie nie 
etwas von einer Druckerei gehoͤrt haͤtten. Aber 
da Sie ſelbſt fo viel haben drucken laſſen, fo wiſ⸗ 
ſen Sie doch gut genung, was Cartons für Din⸗ 
gr find! 


Dieſes find einige Hauptzuͤge aus ben Brie⸗ 
fen des lutheriſchen Kuͤſters an Herren Prof. 
Hofſtede. Ich fuͤhle es ſelbſt, wie viel ſie 
durch dieſen trocknen Auszug verloren haben, 
Man muß fie febft leſen, um fie in ihrer aam; 
zen Wichtigkeit ſchaͤtzen zu koͤnnen, und über 
dem mit dem hollaͤndiſchen Zuſtande recht bes 
kannt ſeyn. — — Dies iſt auch ein Auszug 
eines 


eines Schreibens, das wir in der Allg. d. 
Bibl. (39, 2.) gefunden, und der Einruͤckung 
in dieſeu Almanach werth gefunden haben. 
Wir ſetzen hinzu, weil wir von der Behoͤrde 
die Erlaubniß haben, daß der hochdeutſche Dres 
diger H. Rutz (S. oben im alphabetiſchen Vers 
zeichniß) der wuͤrdige Verfaſſer der in dieſem 
Schreiben angeführten Schriften iſt. 


10. 


Die berühmte theologische Par forcejagd, 
welche die Leßingiſchen Fragmente veranlaßt has 
ben, verdient ja wohl, daß wir zu ihrem 
Andenken das Regiſter der Schriften herſetzen, 
welche darüber erſchienen ſind. Alſo— 


1) Zur Geſchichte und Litteratur aus den 
Schaͤtzen ac. dritter Beitrag, (wo das vor: 
trefliche und unwiderlegbare Stuͤck von 
Duldung der Deiſten enthalten war.) Vier⸗ 
ter Beitrag: von Verſchreiung der Ber; 
nunft — Unmöglichkeit einer Offenbarung, 
die alle Menſchen guf eine gegründete Art 
glauben koͤnnen (auch unwiderleglich) — 
Durchgang ber Iſraeliten durchs rothe 

Meer 
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Meer — Daß die Bücher A. T. nicht ges 
ſchrieben worden, eine Religion zu offen, 
baren — Ueber die Auſerſtehungsgeſchich 
ito Moo c 

2) Ueber die Evidenz der Beweiſe fuͤr die 
Wahrheit der chriſtlichen Religion (vom 
Dir. Schumann) Hannover 1777. 

3) Ueber den Beweis des Geiſtes und der 
Kraft. (von Leſſing.) Braunſchw. 1777. 
4) J. D. Schumanns Antwort auf das aus 
Braunſchweig an ihn gerichtete ꝛe. Hanno⸗ 

ver. 1778. 
5) Das Teſtament Johannis. Braunſchweig. 
t'es 4 | 
6) Die Auferſtehungsgeſchichte gegen — ver: 
theidigt. Braunſchweig im Verlag des Wai⸗ 
ſenhauſes, 1777. 
7) Eine Duplik. Braunſchweig, im Waiſen⸗ 
$) M. F. D. Behns — Vertheidigung — 
ein Fragment. Bei Fuchs, 2 B. 4. 


9) Etwas 
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9) Etwas vorläufiges gegen H. H. Leßing. 
Hamburg bei Harmſon, 1778. 


10) Eine Parabel — nebſt einer kleinen Bits 
te und einem eventualen Abſagungsſchrei⸗ 
ben an den H. P. Goͤtze in Hamb. Br. 1778. 

11) Axiomata — Br. 1778. 

12) Antigoͤtze d. i. nothgedrungener Beiträge 
— erſter bis eilfter jeder 1 B. Br. 1778. 

13) Antileſſing. 1778. 1 B. 8. 

14) A. Wittenbergs Sendſchreiben an H. H. 
Leßing, 1778. (wo der ee evo⸗ 
cirt wird.) 

15) Leßings Schwächen: drei Stück von J. 
M. Goͤtze. Hamburg bei Harmſon, 1778. 
16) G. E. Leßings noͤthige Antwort auf eine 
ſehr unnöthige Frage des Herrn Hauptpa— 

ſtor Goͤtze in H. Wolfenbüttel 1778. 
17) Der noͤthigen Antwort — erſte Folge, 
18) Epiſtel an den Hochehrwuͤrdigen — von 


^n Layen 'n Hauptfchlüffe — (das elende⸗ 
ſte unter allen.) 


19) Von 
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19) Von dem Zwecke Jeſu und feiner Juͤn— 
ger. Noch ein Fragment des Wolfenbuͤt— 
telſchen Ungenannten, Herausgegeben von 
G. E Leßing, Braunſchw. 1778. 

26) Die Vertheidigung der geoffenb. chr. Re⸗ 
ligion wider — von F. W. Maſcho. 
Hamb. bei J. P. C. Reuß, 177 8. zweites 
Stuͤck, 1779. 

21) Beleuchtung der neueſten Angriffe — von 
Maſcho. — 1778. T 

21) Neue Unterſuchungen uͤber die Auf. Ge⸗ 
ſchichte — Frankf. und Leipzig. 1778. 

23) Die Wahrheit und Gewißheit der Auf. 
Jeſu Gu — von J. D. Luͤderwald. 
Helmſtaͤdt bei Küͤhnlein 1778. 


24) Die letzte Unterredung Jeſu mit feinen 
Juͤngern. — Helmmſt. bei Kuͤhnlein. 1779. 

25) Junhalt und Beantwortung des Frag⸗ 
ments — von M. J. C. Goͤtze N 
zig 1779. 

26) Einige Belehrungen uͤber⸗ Dale dc. 
von Joh. Fr. Kleuker. Frankſurt 1778 


27) Di 
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27) Die Auferſtehungsgeſchichte — ohne 
Widerſpruͤche — von J. H. Reß. Hanno 
ver 1779. | 
38) G. C. Silberſchlags Antibarbarus — 
Erſter Theil, 1778. zweiter Theil, 1779. 
29) Fragmente und Antifragmente — 1778. 
zweiter Theil 1779. Nuͤrnberg im Verl. 
der Lochneriſchen Buchhandlung. (von H. 
D. Doͤderlein: — noch allenfals das beſte 
unter allen Antileßingianis.) 
300 J. C. Blaſchens — kurze auch dem vau 
en verſtaͤndliche Beantwortung — Jena 
1778. re 
31) Augenſcheinlicher Beweis, daß — voll 
— Unwahrheiten ſey. en und Leip⸗ 
zig 1778. 
32) Zur Beurtheilung — von M. F. Pi 
cus. Hamburg 1779. 
33) D. G. B. Moſche Beitraͤge — Frankf. bei 
Garbe, 1779. f 
34) D. J. H. D. Moldenhawer ausführliche 
Prüfung — Hamburg bei Schniebele, 


1779. 
O. 35) 
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) Prüfung des dritten — von 9 
Woſtenhawer. Hab, 1770. 


E Benerfeitung von x. P. G. ite 


^ 


danz. Sunt bei Strauß, 1779. 


37) Kurze Widerlegung — von J. p. As, 


brand. Caſſel bey Cramer. 1779. 


E Offentate Wahrheit — von J. M. 


nbi 


Schreibern, vei: bei Huſcher. 1786. 


389). FW Joh. Sal. eene Bene 


Halle 1779. ^s 


40) Berfehiedene neuere Bloſchuͤren — oder 
la Fortfegungett der alten übergehen wir aus 


Ermüdung, und kroͤnen den Zug nur noch 
mit Baſedows Srieden (S. das alph. Re⸗ 
giſt.) und deſſen Urkunde — worinnen der 
Verfaſſer der Fragmente aus einem eig⸗ 


> nen Geſichtspunkte betrachtet wird. — 
Auch verdient die gründliche Retenſi on in 


der Alg. d. Bibl. Band 40. St. 2. S. 


356 f. f. als ein ſchaͤtzbarer Beitrag zu 


Schlichtung des Handels angefuͤhrt zu 


werden. — Gott erleuchte die Welt, und 


bekeh⸗ 
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y die die Theologen, ehe ſtarrſinnige 
Anhaͤnglichkeit an ihr Syſtemschriſten 
thum ihnen vollends alle Achtung der Klu⸗ 
gen entzieht, und Irreligion und Ausge⸗ 
laſſenheit, durch ihre Schuld, qim 
werden. 


gag 

Noch hab' ich bei einer Menge neuerer Theo; 
logen, die ihr Ketzer nennt, einen Fehler be; 
merkt, den ich bey aller meiner Partheilichkeit 
fuͤr ſie, nicht ungeruͤgt laſſen kann. Ich habe 
nemlich, beſonders in ihren Predigten, eine ge⸗ 
wiſſe frappante Seltenheit der Anfuͤhrungen 
des Namens Jeſu gefunden die ich mir wohl 
erklären aber nicht billigen kann. Erklaͤren 
kann dd). (ie: weil ich weis, daß man nur zu 
leicht von einem Extrem aufs andere falle: und 
weil die vorigen uͤbertriebenen Jeſusprediger, 
die keine Predigt für. chriſtlich hielten, welche 
nicht auf allen Zielen den Namen Jeſus hatte, 
die vernünftiger Manner ganz natuͤrlich, durch 
ihren Mißbrauch, veranlaßten, dieſen Namen 
nur deſto ſeltner zu nennen. Aber bill: gen 

O 2 kaun 
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Kann ich es dennoch nicht: weil Mißbrauch ben 
rechten Gebrauch nicht aufheben muß. Ich 
weis wohl, daß das Geſchwaͤtz von Lamm unb 
Blut und Wunden Spielwerke der Phantaſie 
ſind. Ich weis auch, daß ſelbſt die weſent⸗ 
lichſten Wahrheiten des Chriſtenthums, Wahr⸗ 
heiten ſeyn wuͤrden, wenn ſie auch nie durch 
das Zeugniß Jeſu wären beſtaͤtigt wor⸗ 
den, und daß alſo auch von dieſer Seite die 
oͤftere Anfuͤhrung der Worte Jeſu, und Stem 
nung ſeines Namens nicht unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig ware. Aber — hoͤrt mich und urtheilt. 
Wenn es andem iſt, daß Jeſus der erſte und 
beſte der Menſchen war, der in allem Betracht 
das Original der Menſchheit genennt zu wer: 
den verdient: wenn es ferner andem ift, daß 
dieſer vortrefliche Mann die beſte Religion, die 
Religion der reinſten Vernunft, wo nicht zu⸗ 
«tft gelehrt, doch wenigſtens zuerſt aus den 
Schulen der ſeltnen Weiſen in die Huͤtten des 
Volks eingefuhrt, und mit. Verdrängung der 
albernſten Volksreligion, univerſell gemacht 
hat: kurz, wenn Jeſus in dieſem Sinn, als 
Lehrer der Weisheit und Tugend, als Stif⸗ 
ter des Chriſtenthume, der Wohlthaͤter der 
3 : Menſch⸗ 
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Menſchheit ward, fo — iſt es ja doch Pflicht 
der Erkenntlichkeit, daß man bey allen den 
Wahrheiten, die Jeſus predigte, (und die wir 
freilich jetzt auch ohne fein Zeugniß wahr fiv 
den und einſehen) ſich auf ihn berufe, ihn da⸗ 
bei als Zeugen anfuͤhre, die Menſchen erin⸗ 
nere, daß man dieſe ſchoͤnen Einſichten ihm 
mit zu verdanken habe, und’ fo die Gefuͤhle der 
Liebe und des Danks gegen dieſen edlen Mann, 
in jedem guten Herzen bey aller Gelegenheit zu 
erwecken, zu erneuern, und zu erwaͤrmen fu 
che. Habe ich recht oder hab' ich unrecht? — 
Ich weis, daß jeder Unpartheiiſche mir recht 
geben wird. Und ich wuͤnſche, daß jeder, der 
das lieſt, und ſich getroffen fuͤhlt, ſtatt ſchiefe 
Abſichten zu vermuthen, dieſe aus warmer 
Liebe fuͤr den Beſten der Menſchen entſprungene 
Anmerkung beherzige, und es ſich zur Pflicht 
mache, bei allem Eifer fuͤr Verdraͤngung des 
Syſtemschriſtenthums, und mehrere Ausbrei⸗ 
tung des Vernunftchriſtenthums, den Eifer 
fuͤr die Ehre und das Andenken ſeines srofeh 
2 — nie erkalten au ps. 
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— Der Berfaffer m Almanachs bat ten in 
der Vurrede angezeigten Entschluß ſchon wieder 
verändert. Es foll. künftig: alle Jahre ein ot 
cher Almanach erſcheinen. 2 Er wird aber; wie 
man leicht denken kaun, auch alle Jahre etwas 
neues liefern. Zu dem Ende wird bei den fol⸗ 
genden Almanachen das ganze alphabetiſche 
Verzeichniß der Kürchenlehrer und Schriſtſteller, 
das das Publikum nur einmal zu leſen noͤchig 
hatte, wegbleiben. Statt dieſes Verzeichniſſes 
wird eine Reviſion der theologiſchen Litteratur 
gegeben werden, welche dazu dienen ſoll, daß 
man die ſämmtlichen gelehrten Produkte von 
zwei Leipziger Meſſen uͤberſehen koͤnue, und zus 
gleich erfahre, welcher Theil der theologiſchen 
Wiſſenſchaften in dem Jahre mehr oder weniger 
bearbeitet worden iſt. Es werden daher alle 
neue theologiſche Schriften jedes Jahres im 
Jahesalmanach nach den Sachen der theologi⸗ 
ſchen Litteratur angeführt und beurtheilt wer⸗ 
den. Hiernächſt werden alle wichtige Veraͤnde⸗ 
rungen und Begebenheiten in Kirchen und Schu⸗ 
len erzählt, und Aneldoten, Bemerkungen, An⸗ 

kuͤn⸗ 
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füubigungen, Vorſchlaͤge, und dergl. geſamm; 
let und dem Publikum mit eingeſtreuten Anmer⸗ 
kungen vorgelegt werden. g Sonach dürfte jeder 
folgende Almanach aus 3 Abschnitten beſtehen. | 
Der erfte wäre denn der Kalender ſelbſt, der fid 
immer gleich bleibt, auſſer daß verſtorbene Ser 
lehrte nach und nach gelöscht, und andere auf 
lebende an die leeren Plätze nachgetragen wer⸗ 
den. Der zweite enthielte dann die obgedachte 
Reviſion der theologifchen Litteratur vom lau- 
fenden Jahr. Der dritte endlich lieferte eine 
Sammlung von Nachrichten und Bemerkung gen, 
aus der Geschichte der Theologie und der Theo: | 
logen. — Den naͤchſten Almanach alſo erwar⸗ 
te das hochgeehrte Publikum in der kuͤnftigen 
Michaelmeſſe 1781. und hiermit Gott ber 
Fohlen. 


